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 Über das Projekt

Das Forschungsprojekt „Systemcheck“
des Bundesverbands Freie Darstellende
Künste e. V. erforscht von 2021 bis 2023
die Arbeitssituation von Solo-Selbständi-
gen und Hybriderwerbstätigen in den dar-
stellenden Künsten und deren soziale Absi-
cherung.

Das Projekt bringt Akteur*innen aus dem
Praxisfeld, der Politik und der Wissen-
schaft in einen Austausch und ermöglicht
so eine partizipative Bestandsaufnahme
und Analyse. Grundlage dafür ist eine
qualitative und quantitative Erhebung, die
Rückschlüsse auf die Wirksamkeit der Sys-
teme der sozialen Absicherung und
zusätzliche Bedarfe zulassen.

Ziel ist die Erarbeitung von Optimierungs-
bedarfen und Handlungsempfehlungen für
dynamische, sozialpolitische und faire In-
strumente, die an die Arbeits- und Lebens-
wirklichkeit von (Solo-)Selbständigen
bzw. Hybriderwerbstätigen Kunstschaffen-
den angepasst sind.

3



 Über die Diskussionspapiere

Im Rahmen des Forschungsprojektes
„Systemcheck“ werden drei Diskussions-
papiere zu Studien sowie bis zu zwölf
essayistische Themendossiers online ver-
öffentlicht.

Folgende Studien liegen den drei Diskussi-
onspapieren zugrunde:

eine qualitative Interviewstudie zu
Arbeits- und Beschäftigungsbedingun-
gen sowie zur sozialen Sicherung von
Akteur*innen in den darstellenden Küns-
ten,
eine qualitative Untersuchung europäi-
scher Sozialversicherungssysteme für
Akteur*innen in den darstellenden Küns-
ten
sowie eine quantitative Umfrage, in der
Akteur*innen in den darstellenden Küns-
ten zu ihrem Status der sozialen Absiche-
rung, ihrem Einkommen, ihren vergange-
nen Erwerbssituationen, ihren Zukunfts-
aussichten und ihren sozio-
demografischen Merkmalen befragt wur-
den.

Die Studienergebnisse bilden die Grundla-
ge für politische Empfehlungen für Sys-
temveränderungen hin zu einem genaue-
ren und gerechteren System.
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 Executive Summary

Das Forschungsprojekt „Systemcheck“ untersuchte mit der vorliegen-
den Studie erstmals die Beschäftigungssituation und soziale Absiche-
rung in den darstellenden Künsten in Deutschland. Die Studie basiert
auf einer eigenen Erhebung und auf einer großen Anzahl von Befrag-
ten, weshalb sie von großer Aussagekraft hinsichtlich eines Teilarbeits-
marktes ist, der bislang in repräsentativen Untersuchungen unter-
erfasst ist. Die Studienergebnisse ergänzen die im Rahmen von
„Systemcheck“ erstellte qualitative Studie „Im freien Fall“ (Speicher,
Haunschild, 2023) und die „Systemcheck“-Themendossiers. In einer
Onlineumfrage befragte INES Berlin im Frühjahr 2021 864 Personen,
die in den darstellenden Künsten in Deutschland tätig sind. Vollständig
ausgefüllte Fragebögen liegen für knapp 500 Befragte vor, wodurch
sich ein effektiver Rücklauf von etwa 30 Prozent ergibt.

Die Erfassung des speziellen Beschäftigungsfeldes, insbesondere des
Spektrums der Berufstätigkeiten und der hybriden Mehrfachbeschäfti-
gung in den darstellenden Künsten, zeigt deutlich, dass in Zukunft inno-
vative Erhebungsmethoden notwendig sein werden, um die Verände-
rungen und die Komplexität der Arbeitswelt zu erfassen. Dies gilt ins-
besondere für Arbeitsmarktsegmente, in denen Berufsbilder und Be-
schäftigungsformen vielfältig kombiniert sind. Die Betrachtung der Er-
werbs- und Sozialversicherungsverläufe der Befragten seit dem 18. 
Lebensjahr gibt einen Einblick in die Stabilität der Erwerbsformen und
der sozialen Absicherung. Zudem dient diese retrospektive Betrach-
tungsweise der Abschätzung individueller Lebenseinkommen und der
damit verbundenen Rentenerwartungen.

Die zentralen Ergebnisse der Studie sind:

Die Erwerbstätigkeit in den darstellenden Künsten ist von Mehrfach-
beschäftigung geprägt. Mehr als die Hälfte der Befragten geht min-
destens zwei Erwerbstätigkeiten nach, knapp ein Drittel übt sogar
drei und mehr Tätigkeiten aus.
 
Mit einem Anteil von 70 Prozent ist Solo-Selbständigkeit in den dar-
stellenden Künsten die dominante Erwerbsform, wobei rund ein Drit-
tel der Befragten mehrere Tätigkeiten soloselbständig ausübt. Solo-
Selbständigkeit entwickelt sich im Lebensverlauf der Befragten be-
reits beim Einstieg in das Erwerbsleben und nimmt mit höherem Al-
ter stark zu. In der Haupterwerbsphase im Alter von 35 bis 49 Jah-
ren waren rund drei Viertel der Befragten in relativ stabiler Solo-
Selbständigkeit.
 
Hybriderwerbstätigkeit, d. h. die Kombination von abhängiger Be-
schäftigung und solo-selbständiger Erwerbstätigkeit, trifft auf 20
Prozent der Erwerbstätigen in den darstellenden Künsten zu. Sie
sind durch die Hybriderwerbstätigkeit mit zwei Sozialversicherungs-
systemen konfrontiert; dies trifft im gesamten Erwerbsverlauf seit
dem 18. Lebensjahr sogar auf schätzungsweise 75 Prozent der Be-
fragten zu. Die Gleichzeitigkeit von abhängiger Beschäftigung und
Solo-Selbständigkeit innerhalb eines Jahres scheint jedoch im
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Erwerbsverlauf kein stabiles Muster zu sein, vielmehr sind Wechsel
zwischen Hybriderwerbstätigkeit und Solo-Selbständigkeit sowie
abhängiger Beschäftigung besonders häufig. Im Alter von 35 bis 49
Jahren trifft dies auf etwa ein Viertel der Befragten zu.
 
Das persönliche Jahresnettoeinkommen der Erwerbstätigen in den
darstellenden Künsten betrug im Jahr 2021 durchschnittlich 20.500
Euro. Das durchschnittlich seit dem 18. Lebensjahr jährlich individu-
ell erzielte Jahresbruttoeinkommen liegt kaufkraftbereinigt mit
12.000 Euro weit darunter. Die erzielten Bruttoeinkünfte aus dar-
stellender Kunst machten davon gut 70 Prozent aus.
 
Das Haushaltsnettoeinkommen der Befragten lag im Jahr 2021 im
Durchschnitt bei 31.500 Euro. Es gibt keine Hinweise darauf, dass
die geringen persönlichen Einkommen der Befragten durch Hinzu-
verdienste der Partner*innen ausgeglichen werden, weder bei Frau-
en noch bei Männern.
 
Fünf Prozent der Erwerbstätigen sind nicht rentenversichert, etwas
mehr als die Hälfte der Erwerbstätigen in den darstellenden Küns-
ten sind über die KSK rentenversichert. Der Anteil der KSK-Versi-
cherten nimmt mit zunehmendem Alter stark zu, während der Anteil
der gesetzlich Versicherten abnimmt. Der Rentenversicherungsver-
lauf ist im Vergleich zum Erwerbsverlauf durch weniger Wechsel ge-
prägt, jedoch sind insbesondere Solo-Selbständige in der Berufsein-
stiegsphase oft gar nicht versichert.
 
Die von den Befragten monatlich geleisteten Rentenbeiträge von
durchschnittlich 236,50 Euro für gesetzlich Versicherte und 148,10
Euro für KSK-Versicherte sowie 339,60 Euro für privat Versicherte
lassen eine Rente kaum über dem Grundsicherungsniveau erwar-
ten. Im Durchschnitt liegen die subjektiven Rentenerwartungen bei
780 Euro. Eine Rentenzusatzversicherung besitzt etwa die Hälfte
der Befragten mit niedrigen Monatsbeiträgen von durchschnittlich
116 Euro.
 
Sonstige Rücklagen fürs Alter besitzen 57 Prozent der Befragten.
Die Höhe der sonstigen Rücklagen beträgt im Mittel 50.000 Euro
(Median). Jedoch sind die Rücklagen sehr ungleich verteilt und die-
nen den Befragten auch der Absicherung von Verdienstausfällen in
auftragslosen Zeiten. Eine Kapitallebensversicherung besitzen 18
Prozent bei einem bereits angesparten Kapital von durchschnittlich
rund 48.000 Euro.
 
Die Absicherung weiterer Risiken, z. B. Arbeitslosigkeit, Berufsun-
fähigkeit, Unfall und Entgeltfortzahlung im Krankheitsfall (Kranken-
tagegeld), ist bei (mehrfach) Solo-Selbständigen und Hybriderwerbs-
tätigen kaum vorhanden und eher gering ausgeprägt.
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 Generell zeigen sich kaum Unterschiede in der Einkommenssituati-
on zwischen Solo-Selbständigen und Hybriderwerbstätigen, auch
wenn Letztere eine etwas höhere Rente erwarten und sie häufiger
gesetzlich versichert sind. Mehrfach Solo-Selbständige hingegen ha-
ben deutlich geringere Einkommen und niedrigere Rentenerwartun-
gen und sind im Vergleich zu allen Befragten stärker der Meinung,
dass die Rente im Alter nicht reichen wird.
 
Im Vergleich zu Männern gehen Frauen häufiger mehreren Erwerbs-
tätigkeiten nach, sie sind zu einem höheren Anteil mehrfach solo-
selbständig oder hybrid erwerbstätig, sie verdienen bis zu einem
Drittel weniger und ihre Rentenerwartung ist sogar nur halb so
hoch.
 
Trotz niedriger Einkommen, geringer Rentenerwartungen und über-
durchschnittlich großer Sorgen um die Altersabsicherung zeigen
die Befragten in den darstellenden Künsten eine hohe Identifikation
mit ihrem Beruf. Sie wollen ihren Beruf über das gesetzliche Ren-
tenalter hinaus ausüben.
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1 Das entsprach im Jahr
2016 etwa 8,4 Prozent
der erwerbstätigen Bevöl-
kerung.

Ausgangslage

Seit gut zwei Dekaden ist der deutsche Arbeitsmarkt von einer Flexibi-
lisierung geprägt, die mit neuen Beschäftigungsformen und der Ab-
kehr vom Normalarbeitsverhältnis (unbefristete Vollzeit) einhergeht. In 
Deutschland lässt sich neben der Zunahme atypischer Beschäftigun-
gen ein Anstieg von Solo-Selbständigkeit und Nebentätigkeiten beob-
achten (Eichhorst et al. 2018). Zudem hat die hybride Erwerbstätigkeit 
– also die Kombination von abhängiger Beschäftigung und selbständi-
ger Tätigkeit – in Deutschland stark zugenommen: Von insgesamt 2,5 
Mio. Personen im Jahr 2001 stieg die Zahl der Hybriderwerbstätigen
auf etwa 3,4 Mio. Personen im Jahr 2016 (Butkowski et al. 2022: 6 ff.)1

Mit Solo-Selbständigkeit ist eine starke Marktabhängigkeit verbunden 
und damit eine höhere Einkommensunsicherheit sowie das Risiko von 
Prekarität und Altersarmut. Davon besonders betroffen sind die Er-
werbstätigen im Kulturbereich (Betzelt, 2006). Die Altersabsicherung 
Solo-Selbständiger ist in Verbindung mit geringen Einkommen und ei-
ner prekären sozialen Lage nicht ausreichend; die Solo-Selbständigen 
unterliegen meist keiner Rentenversicherungspflicht und können sich 
nur unter bestimmten Voraussetzungen freiwillig in der gesetzlichen 
Rentenversicherung (GRV) versichern. Zudem entwickelt sich in den 
Kulturberufen die Hybridisierung der Erwerbsarbeit auf eigene Weise: 
Zu beobachten sind häufiger dynamische Statuswechsel zwischen ab-
hängiger und selbständiger Tätigkeit als die Manifestierung einer Be-
schäftigungsform (Manske, 2016). Daraus ergeben sich insbesondere 
Fragen für die Art der Sozialversicherung, die nach wie vor stark da-
ran geknüpft ist, ob (mehrheitlich) eine abhängige Beschäftigung oder 
Selbständigkeit vorliegt.

In Bezug auf die Arbeits- und Beschäftigungsbedingungen von aty-
pisch Beschäftigten gibt es eine Reihe von quantitativen internationa-
len Forschungsergebnissen (Broughton et al., 2016; Eichhorst/Tobsch, 
2017) sowie eine Debatte um alternative Sicherungskonzepte für
„neuere“ Beschäftigungsformen (OECD, 2018; Tobsch/Eichhorst, 
2018). Diese Studien werden der besonderen Situation in den darstel-
lenden Künsten jedoch nicht gerecht. Es liegen jedoch qualitative Stu-
dien vor (z. B. Speicher/Haunschild, 2023; Manske, 2016; Menger, 
2016; Betzelt, 2006; Norz, 2006), die sich mit der besonderen Situati-
on von Solo-Selbständigen in Kulturberufen auseinandersetzen. Sie 
bieten nicht nur einen Einblick in Strukturen und Muster von Beschäfti-
gungs- und Sicherungssystemen, sondern ermöglichen zudem ein tie-
feres Verständnis für die Probleme der Betroffenen und deren Bewälti-
gungsstrategien. Die im Rahmen von „Systemcheck“ durchgeführte 
qualitative Studie von Speicher und Haunschild (2023) fokussiert die 
Bewältigung von Unsicherheit von Akteur*innen in den freien darstel-
lenden Künsten und liefert damit eine wichtige Basis für die Entwick-
lung von Handlungsbedarfen für Reformen der sozialen Sicherungssys-
teme. Jedoch mangelt es an einer quantitativen Rahmung der Befun-
de, denn die amtliche und nichtamtliche Statistik weist für Kulturberu-
fe gravierende Lücken auf, sodass keine „differenzierten Zahlen selbst 
zu grundlegenden Strukturmerkmalen abhängiger und selbständiger 
Beschäftigung in den Kulturberufen“ (Betzelt, 2006, S. 8; siehe auch 
Haak/Schneider, 2012) vorliegen.
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2 Dazu zählen Berufe in
Schauspiel, Tanz und Be-
wegungskunst, in Modera-
tion und Unterhaltung,
Komiker*innen und Kaba-
rettist*innen, Berufe in
Moderation und Unterhal-
tung mit Spezialisierung,
Zauberer*innen und Illu-
sionist*innen, Berufe in
der Kunst und Theater-
pädagogik (Destatis,
2021, S. 28).

Einen ersten statischen Überblick über die Kulturberufe insgesamt 
gibt der Arbeitskreis Kulturstatistik auf Basis des Mikrozensus aus 
dem Jahr 2003 (Söndermann, 2004): Schätzungsweise 198.000 Perso-
nen waren in den Berufsfeldern „Musik“ und „darstellende Kunst“ er-
werbstätig (überwiegend in Vollzeit: 74 Prozent; knapp die Hälfte selb-
ständig: 46 Prozent). Auf Ebene der kleinstmöglichen Zuordnung zu 
Berufsgruppen waren etwa 39.000 darstellende Künstler*innen und 
Sänger*innen und etwa 56.000 künstlerisch zugeordnete Berufe der 
Bühnen-, Bild- und Tontechnik im Jahr 2003 in Deutschland erwerbs-
tätig.

Das Zentrum für Kulturforschung führte im Jahr 2008 eine Befragung 
von Theater- und Tanzschaffenden durch, gefördert vom Fonds Dar-
stellende Künste e. V. (Keuchel 2009). Von 4.047 Teilnehmenden sind 
die repräsentativen Aussagen von 2.899 Personen für die freie Thea-
ter- und Tanzszene aussagekräftig. Ein Fünftel arbeitet „zwischen den 
Welten“, übt also eine freiberufliche Tätigkeit aus und ist abhängig be-
schäftigt (zumeist mit Zeitverträgen, teilweise aber auch in nichtkünst-
lerischer Anstellung). Das jährliche Nettoeinkommen aus künstleri-
scher Tätigkeit lag laut Umfrage bei 11.500 Euro und damit deutlich un-
ter dem der abhängig Beschäftigten. Die Studie umfasste zusätzlich 
mehr als 300 qualitative Einzel- und Gruppeninterviews. Auch wenn 
die Daten mittlerweile 15 Jahre alt sind: Es bleibt festzuhalten, dass auf 
Basis der Umfrageergebnisse bereits damals klare Empfehlungen für 
„eine grundsätzliche Analyse der Arbeitsmarktstruktur der freien 
Theater- und Tanzszene“ (siehe ebd., S. 29) sowie für eine Überprü-
fung der Sozialversicherungssysteme formuliert worden sind, um Hy-
briderwerbstätige, speziell Theater- und Tanzschaffende, angemessen 
berücksichtigen zu können. Nun widmet sich das Projekt „System-
check“ erstmalig umfassend diesem Thema, um daraus Handlungsemp-
fehlungen für eine Reform der Sozialversicherung abzuleiten.

Der Spartenbericht Darstellende Kunst – 2021 (Destatis 2021) schätzt 
anhand der Daten des Mikrozensus aus dem Jahr 2019, dass etwa 
30.700 Personen in darstellenden Berufen (in engerem Sinne) tätig 
sind, also etwa 0,1 Prozent der erwerbstätigen Bevölkerung, darunter 
etwa zur Hälfte Schauspieler*innen (49 Prozent), zu 30 Prozent Sän-
ger*innen und etwa 21 Prozent Tänzer*innen und Choreograph*innen. 
Der Frauenanteil lag bei 57 Prozent. Selbständigkeit trifft auf etwas 
mehr als die Hälfte (52 Prozent bzw. knapp 16.000 Personen) zu, wo-
bei die überwiegende Mehrheit (96 Prozent davon) soloselbständig 
war. Etwas mehr als die Hälfte der darstellenden Künstler*innen (59 
Prozent) erzielten ein Nettoeinkommen von unter 2.000 Euro pro Mo-
nat. In weiteren Berufen2 der darstellenden Kunst waren im Jahr 2019 
schätzungsweise knapp 21.600 Erwerbstätige beschäftigt, bei einem 
Frauenanteil von 52 Prozent. Der Anteil der Selbständigen liegt in den 
weiteren Berufen der darstellenden Kunst mit 71 Prozent deutlich hö-
her, davon waren 83 Prozent Solo-Selbständige. Knapp drei Viertel
(73 Prozent) der Erwerbstätigen in weiteren Berufen der darstellen-
den Kunst erzielten ein Nettoeinkommen von unter 2.000 Euro pro Mo-
nat. Die Abschätzung der Erwerbstätigkeit in den darstellenden Beru-
fen im engeren und weiteren Sinne umfasst demnach 52.300 Erwerbs-
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3 Zum 01.01.2021 betrug
das durchschnittliche Jah-
reseinkommen in der dar-
stellenden Kunst insge-
samt 16.376 Euro (13.168
für Frauen und 19.621 für
Männer) (KSK, 2022).

4 Anzumerken ist, dass ne-
ben Einzelpersonen Grup-
pen sowie Produktionsge-
meinschaften und
-zentren Mitglied in ei-
nem der Verbände sind
und es sich somit nicht
um eine reine Personen-
befragung handelt.

tätige, darunter etwa 31.000 Selbständige, von denen etwa 28.000 so-
loselbständig sind. Der Spartenbericht beziffert zudem relevante Beru-
fe in der Theaterproduktion mit rund 101.000 weiteren Erwerbstätigen 
(ebd. S. 30).

Der Monitoringbericht Kultur- und Kreativwirtschaft schätzt jährlich 
die Teilmärkte der Kultur- und Kreativwirtschaft und gibt Prognosen 
der zukünftigen Entwicklung. Basis der Schätzung ist die Umsatzsteu-
erstatistik, die Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung und die Beschäf-
tigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit. Für den Markt Darstellen-
de Kunst waren demnach im Jahr 2015 40.000 Personen kernerwerbs-
tätig (ohne geringfügig Erwerbstätige), 21 Prozent mehr als im Jahr 
2010 (Bertscheck et al., 2016). Im Jahr 2019 (BMWK, 2020) belief sich 
die Anzahl der Kernerwerbstätigen in der darstellenden Kunst auf 
48.578 Personen, davon waren 21.212 Personen selbständig tätig. Ge-
ringfügig erwerbstätig waren im Jahr 2019 zusätzlich 62.722 Perso-
nen, 40.835 davon als Selbständige (mit einem Jahresumsatz unter 
17.500 Euro). Die Erwerbstätigkeit in der darstellenden Kunst wird da-
mit auf ein Volumen von 110.000 Erwerbstätigen geschätzt, darunter 
etwa 62.000 Selbständige.

Die Versichertenstatistik der Künstlersozialkasse (KSK, 2023) (KSK) 
unterscheidet grob nach vier Kunstsparten: Wort, bildende Kunst, Mu-
sik und darstellende Kunst. Nicht erfasst sind alle, die nicht über die 
KSK versichert sind, obwohl sie in der darstellenden Kunst als (Solo-) 
Selbständige tätig sind. Für die Sparte „darstellende Kunst“ erhöhte 
sich die Anzahl der KSK-Versicherten im Zeitverlauf kontinuierlich –
ebenso wie in den anderen Sparten. Im Jahr 2019 waren 28.412 Perso-
nen aus der Sparte „darstellende Kunst“ bei der KSK versichert. Für 
das Jahr 2023 weist die KSK für die Sparte „darstellende Kunst“ 
31.796 Versicherte aus, darunter 15.797 Frauen (das entspricht 49,7 
Prozent). Das durchschnittliche Einkommen in der darstellenden 
Kunst betrug am 01.01.2023 insgesamt 20.731 Euro; für Frauen 16.755
Euro und 24.757 Euro für Männer (ebd.).3 Bei Berufsanfänger*innen, al-
so innerhalb der ersten drei Jahre nach Aufnahme einer selbständigen 
künstlerischen Tätigkeit, betrug das durchschnittliche Einkommen zu 
Beginn des Jahres 2023 hingegen nur 16.495 Euro (Frauen: 12.991 Eu-
ro; Männer: 21.131 Euro).

Die Mitgliederbefragungen der Jahre 2012 bis 2015 des Bundesverban-
des Freie Darstellende Künste (Rosendahl et al., 2016) (BFDK) bieten 
einen Einblick in Details zur Erwerbs- und Einkommens- sowie zur So-
zialversicherungssituation darstellender Künstler*innen und nicht-
künstlerischer Akteur*innen der freien Szene, allerdings nur für Mit-
glieder in den Landesverbänden der freien darstellenden Künste und 
assoziierten Mitgliedsverbänden. Von 1.250 persönlich angeschriebe-
nen Mitgliedern nahmen 431 an der Befragung im Jahr 2015 teil.4 Der 
Bericht stellt klar heraus, dass die nichtkontinuierliche Auftragslage 
ein wesentliches Merkmal in der freien darstellenden Kunst ist. Die 
durchschnittliche Beschäftigungsdauer von Einzelkünstler*innen be-
trug im Jahr 2015 durchschnittlich 6,4 Monate. Die KSK ist für sie die 
wichtigste Form der Sozialversicherung: 82 Prozent waren im Jahr 
2015 kranken- und knapp 80 Prozent rentenversichert. Freiwillig ge-
setzlich krankenversichert waren rund 15 Prozent, ein kleiner Teil
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5 Dies muss gerade bei
selbständiger Tätigkeit
abgeschätzt und ggf. um-
gerechnet werden.

(drei Prozent) war privat krankenversichert. Bezüglich der Altersvor-
sorge waren 9 Prozent freiwillig gesetzlich und 23 Prozent zusätzlich 
privat rentenversichert. Eine Arbeitslosenversicherung besaßen 21,2 
Prozent, eine Unfallversicherung hingegen 55 Prozent der Einzelkünst-
ler*innen.

Trotz großer Stichproben wie z. B. im Mikrozensus oder im sozio-oeko-
nomischen Panel (SOEP) sind in etablierten repräsentativen Bevölke-
rungsumfragen Erwerbstätige in den darstellenden Künsten stark un-
terrepräsentiert. Eine Auswertung von Datensätzen hinsichtlich der 
Besonderheit der Beschäftigungs- und sozialen Absicherungssituation 
in den darstellenden Künsten (Solo-Selbständigkeit, Kombination von 
selbständiger Tätigkeit und abhängiger Beschäftigung, Kurzzeitverträ-
ge, Projektförderung, KSK) ist daher statistisch unzuverlässig.

Die standardisierte Erfassung von Berufsbezeichnungen, z. B. gemäß 
dem internationalen Standard ISCO bzw. für Deutschland anhand der 
Klassifikation der Berufe (KldB) (zur Gliederung von Kulturberufen sie-
he Söndermann, 2004, S. 10), sowie die übliche Trennung von Haupt-
und Nebenerwerb bei standardisierten Befragungen bilden die Reali-
tät für Erwerbstätige in den darstellenden Künsten nur unzureichend 
ab. Die Berufsbezeichnungen sind teilweise sehr grob und entspre-
chen gerade bei Solo-Selbständigen und Hybriderwerbstätigen in den 
darstellenden Künsten nicht deren Tätigkeitsspektrum.

Die Auswahl einer groben Berufsbezeichnung kann dem „vielschichti-
gen Phänomen der Künstlerberufe“ (ebd., S. 4) jedoch nicht gerecht 
werden. Ebenso ist für viele Befragte die Trennung in Haupt- und Ne-
benerwerb bei multiplen Erwerbstätigkeiten weder eindeutig noch dau-
erhaft. Auch wenn sich die Fragen nach Haupt- und Nebenerwerbstä-
tigkeiten oft an festen Größen wie Arbeitszeit oder Einkommen orien-
tieren,5 so bleibt die Dauer einer Tätigkeit und die Wertigkeit aus Sicht 
der Befragten im Verborgenen. Darüber hinaus werden in den meisten 
Befragungen nicht mehr als zwei Tätigkeiten und Details zur zweiten 
Tätigkeit nur grob erfasst.

Anhand der obigen Darstellungen kann zusammenfassend Folgendes 
festgehalten werden:

1. Zur Grundgesamtheit liegen keine eindeutigen Informationen vor:
Die Abschätzung der Größe des Arbeitsmarktes in den darstellenden
Künsten ist auf der Basis von Datenquellen unzureichend, da die zu-
grunde liegenden Fallzahlen entweder zu gering oder zu ungenau ab-
grenzbar sind oder nur eine Teilgruppe umfassen. Die Daten und de-
finitorischen Abgrenzungen weichen voneinander stark ab.

2. Die Datenlage ist unzureichend, zudem sind subjektive Indikatoren
notwendig: Die quantitativ erfassten Daten für die Kulturberufe insge-
samt und der darstellenden Kunst insbesondere sind bislang unzurei-
chend. Es mangelt an Informationen zur Beschäftigungs- und Erwerbs-
situation sowie längsschnittlichen Informationen zum Sozialversiche-
rungsverlauf. Subjektive Indikatoren, z. B. die Einschätzung der Be-
fragten zu ihrer Altersversorge, erhöhen den Informationsgehalt und
das Verständnis der Erwerbssituation und sozialen Absicherung in den
hier zu untersuchenden darstellenden Künsten.
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3. Innovative Erhebungskonzepte sind erforderlich: Für die Erfassung
der besonderen Situation von Hybriderwerbstätigen und Solo-Selb-
ständigen in den darstellenden Künsten sind neben gängigen Skalen
und Messinstrumenten neue, innovative Erhebungskonzepte notwen-
dig, z. B. für die Erfassung der Erwerbs- und Rentenversicherungssta-
tus, Mehrfachbeschäftigungen, Berufsbezeichnungen.

4. Die Repräsentativität eigener Umfragen sind schwer umsetz- bzw.
prüfbar: Die repräsentative Erhebung der Erwerbstätigen in den dar-
stellenden Künsten ist nur durch eine Zufallsstichprobe erreichbar.
Sie kann entweder gezielt aus einer abgegrenzten Grundgesamtheit
erfolgen oder aus der Gesamtbevölkerung. Die KSK-Versichertensta-
tistik wie auch die Mitgliederlisten der Verbände bilden die Grundge-
samtheit nur teilweise ab, der Mikrozensus ist mit jährlich 370.000 be-
fragten Haushalten bereits die größte Bevölkerungsumfrage Deutsch-
lands. Eine Prüfung der Repräsentativität setzt voraus, dass verlässli-
che Daten über die Grundgesamtheit vorliegen, was für den Bereich
„darstellende Kunst“ nicht gegeben ist.

Ziel der Studie und theoretischer Rahmen

Im Rahmen des Forschungsprojekts „Systemcheck“ des Bundesver-
bands Freie Darstellende Künste e. V. werden mit dieser Studie die Er-
werbssituation sowie die soziale Sicherung Solo-Selbständiger und
Hybriderwerbstätiger in den darstellenden Künsten erstmalig quantita-
tiv erfasst und untersucht. Damit soll die Datenlücke, die zumindest
für einen Teilbereich der Kulturberufe existiert, nämlich die darstellen-
de Kunst, verkleinert werden. Ein wichtiges Ziel der Datenerhebung
war die Erfassung einer großen Zahl, vielfältig tätiger darstellender
Künstler*innen im engeren und weiteren Sinne sowie von künstlerisch
nahen Berufsgruppen, die im Feld der darstellenden Kunst tätig sind
(z. B. Licht- und Tontechnik).

Neben der Herausforderung, eine große Stichprobe zu erreichen –
und dies möglichst gezielt – wurden im Rahmen der Konzeption und
Durchführung der Befragung innovative Erhebungskonzepte entwor-
fen und erprobt. Dazu zählen insbesondere die Erfassung von Mehr-
fachbeschäftigung und hybriden Erwerbsformen sowie die Anwen-
dung eines Life-History-Calendars zur retrospektiven Erfassung des
Erwerbs- und Sozialversicherungsverlaufs jeder befragten Person.
Letzteres dient dazu, unterschiedliche soziale Lagen Solo-Selbständi-
ger und Hybriderwerbstätiger im Lebensverlauf zu analysieren.

Der Begriff „soziale Lage“ umfasst eine Vielzahl von Dimensionen so-
zialer Ungleichheit, die die Lebensqualität und Chancen von Personen-
gruppen beschreiben. Darunter fallen die für diese Studie relevanten
Aspekte „Beschäftigungssituation“ und „soziale Absicherung“. Das Er-
hebungskonzept dieser quantitativen Studie fokussiert daher bei der
Frage nach der sozialen Lage auf diese beiden Aspekte und somit
nicht auf das gesamte Repertoire zur Beschreibung der sozialen La-
gen (z. B. Bildung, Freizeit, Wohnen, Integration in die Gesellschaft).
Zwei zentrale Forschungsfragen sind für diese Studie leitend:
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1. Wie sind die Arbeits- und Beschäftigungsbedingungen sowie die Si-
tuation der sozialen Sicherung für Erwerbstätige in den darstellenden
Künsten?

2. Wie hängen soziale Lagen und mögliche Einflussfaktoren, z. B. sozio-
demografische Merkmale, Erwerbshistorie, Haushaltszusammenhang,
Arbeits- und Beschäftigungsbedingungen, Art der künstlerischen Tä-
tigkeit, für Erwerbstätige in den darstellenden Künsten zusammen?

Für die Beantwortung dieser Fragen sind nicht nur die Erfassung und
Analyse des Status quo relevant. Vielmehr muss auch der Verlauf des
Erwerbs und der sozialen Sicherung in den Blick genommen werden.
Im Rahmen dieser Studie wird darüber hinaus die besondere Situation
Solo-Selbständiger und Hybriderwerbstätiger in den darstellenden
Künsten und damit die Heterogenität relevanter Gruppen berücksich-
tigt.

Bei der Analyse von Lebensverläufen bzw. bei der systematischen Be-
trachtung von Beschäftigungsbedingungen und sozialer Sicherung so-
wie von Erwerbsverläufen und damit zusammenhängenden Verläufen
von sozialer Sicherung spielen sogenannte Pfadabhängigkeiten und
Multidimensionalitäten eine Rolle (vgl. Schmidt et al. 2020; Schmidt,
2017; Schmidt, 2012; Mayer, 2005; Moen/Sweet, 2004). Demnach er-
geben sich Verläufe nicht nur aus den Ereignissen der zum aktuellen
Zeitpunkt kürzeren Vergangenheit, sie sind auch das kumulierte oder
verzögerte Ergebnis aus Handlungen früherer Zeiten des individuellen
Lebens und dementsprechend pfadabhängig (vgl. Mayer 2005; Mayer/
Diewald 2007; Mayer/Hillmert 2003). Jede Handlung bzw. Wahl einer
Person basiert auf früheren Erfahrungen und Ressourcen und beinhal-
tet damit selbstreferenzielle endogene Kausalitäten (vgl. auch Giele/
Holst 2003; Huinink 2000). Neben der Pfadabhängigkeit sind Lebens-
verläufe durch verschiedene Dimensionen beschrieben. In den jeweili-
gen Dimensionen stehen Entscheidungen und Veränderungen in einer
Wechselwirkung, sie müssen also mehrdimensional betrachtet wer-
den. Für diese Studie werden die Dimensionen „Erwerbsverlauf“ und
„Verlauf der sozialen Sicherung“ und deren Interaktion betrachtet.
Das Konzept der Lebensverlaufsforschung, also die Berücksichtigung
von Pfadabhängigkeiten und Multidimensionalitäten, ist Grundlage so-
wohl für die Entwicklung des Fragebogens (Erhebungsdesign) als auch
für die Analysen.

Aufbau des Berichts

Im Folgenden werden in Kapitel 2 die Methode, das Design und die
Durchführung der quantitativen Studie erläutert. Dabei werden einzel-
ne Aspekte des Fragebogens dargestellt und die Stichprobe beschrie-
ben. In Kapitel 3 erfolgt die Bestandsaufnahme zu allen Befragten: so-
ziodemografische Merkmale, Berufsbezeichnungen und Sparten, Er-
werbs-, Einkommens- und Sozialversicherungssituation sowie subjekti-
ve Einschätzung zur Rentenerwartung und individuelle Sorgen. Die be-
sondere Erwerbs- und Altersvorsorgesituation Hybriderwerbstätiger
und (Solo-)Selbständiger wird in Kapitel 4 näher beleuchtet. Dabei
werden jeweils drei Erwerbsformen unterschieden:
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Hybriderwerbstätige, mehrfach Solo-Selbständige und Solo-Selbstän-
dige (ohne weitere Tätigkeiten). Zudem werden abschließend die Situa-
tionen von KSK-Versicherten und von Eltern jeweils als Exkurs darge-
stellt. In Kapitel 5 und Kapitel 6 wird die Erwerbs- und Rentenversiche-
rungssituation der Befragten im Lebensverlauf beleuchtet: Zunächst
werden in Kapitel 5 die Erwerbs- und Rentenversicherungsverläufe so-
wie Übergänge jeweiliger Status insgesamt beschrieben. Neben der
Status-quo-Betrachtung (aus Abschnitt 3.3) wird die Lebensverlaufs-
perspektive für die Messung hybrider Erwerbsformen bzw. der Erfah-
rung mit zwei Sozialversicherungssystem herangezogen (Abschnitt
5.3). Die Analyse der Erwerbs- und Rentenversicherungsverläufe und
deren Ergebnisse werden in Kapitel 6 dargestellt. Dabei werden die
Daten und Methoden erläutert und zunächst die Sequenzen der Ver-
läufe in drei Altersphasen beschrieben. Anschließend werden die für je-
de Altersphase identifizierten Cluster umfassend vorgestellt und die
Übergänge zwischen den Altersphasen dargelegt. In Kapitel 7 werden
die zentralen Befunde der Studie zusammengefasst.
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Kapitel 2:
Erhebungs-
methode,
Design und
Durch-
führung der
Studie
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Erhebungsmethode und Fragebogenent-
wicklung

Als Personenbefragung zielte die Befragung auf Solo-Selbständige
und Hybriderwerbstätige in den darstellenden Künsten (und auf die da-
mit verbundenen Berufsbilder) ab. Sie wurde als standardisierte On-
linebefragung konzipiert. Für die Stichprobengewinnung machte der
Bundesverband Freie und Darstellende Künste e. V. (BFDK) die Befra-
gung in sozialen Medien und in Kooperation mit den Landesverbänden
sowie weiteren Verbänden, Netzwerken und Organisationen bekannt.
Sie forderten Interessierte zur Anmeldung für die Befragung auf. Die
Anmeldung mit einigen Grunddaten erfolgte über eine Webseite bei
der Auftraggeberin (BFDK), und zwar von Anfang April 2022 bis ur-
sprünglich Beginn der Befragungszeit (Mitte Mai). Die Anmeldefrist
wurde aufgrund des großen Interesses und vieler Nachzügler*innen
bis kurz vor Ende der Feldzeit (15. Juni 2022) verlängert. Interessierte
konnten sich somit auch während der Laufzeit der Befragung anmel-
den und an der Studie teilnehmen.

Für die Entwicklung des Fragebogens wurden etablierte Indikatoren in
Anlehnung an bestehende Surveys (SOEP, Mikrozensus, Allbus etc.)
verwendet. Fragen zur Besonderheit der Untersuchungsgruppe wur-
den in messbare Items überführt. Für die retrospektive Erfassung des
Lebenslaufs wurde ein Life-History-Calendar entwickelt. Die Befra-
gung fand online und in zwei Sprachversionen (Deutsch und Englisch)
statt. Der Fragebogen beinhaltete nur eine Pflichtfrage (Geburtsjahr),
weil dies für die komplexe Programmierung des Life-History-Calendar
erforderlich war. Alle anderen Fragen konnten freiwillig beantwortet
werden; um den Rücklauf zu erhöhen und die Quote derer, die die Be-
fragung abbrechen, weil sie eine Frage nicht beantworten möchten
oder können, gering zu halten.

Entscheidend für die Untersuchung war, dass die wichtigen Dimensio-
nen „Erwerbstätigkeit“ und „soziale Sicherung“ inhaltlich wie auch in
ihrer zeitlichen Festlegung so detailliert wie möglich erhoben werden.
Neben objektiven Indikatoren für die Beantwortung der zentralen Fra-
gestellungen wurden subjektive Indikatoren für die Einschätzung der
individuellen Erwerbs- und Sozialversicherungssituation sowie zu Sor-
gen berücksichtigt. Darüber hinaus beinhaltete der Fragebogen offene
Fragen. Da eine hohe Vergleichbarkeit mit anderen Studien ange-
strebt wurde, wurden weitestgehend validierte und erprobte Skalen
aus repräsentativen Bevölkerungs- und Beschäftigtenbefragungen ver-
wendet.

Details zum Fragebogendesign

Im Folgenden werden Details zur Erfassung der Komplexität und Be-
sonderheit der Erwerbs- und Sozialversicherungssituation, die im Rah-
men der Studie entwickelt und erprobt wurden, für ausgewählte Fra-
gebereiche dargestellt. Dazu zählen Berufsbilder und die Messung von
Mehrfachbeschäftigung und hybrider Erwerbstätigkeit sowie des
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Sozialversicherungsstatus und des Erwerbs- und Rentenversiche-
rungsstatus im Lebensverlauf seit dem 18. Lebensjahr.

Zu Beginn der Befragung wurden die Teilnehmenden aufgefordert,
sich Berufsbildern zuzuordnen, in denen sie hauptsächlich tätig sind
oder waren, falls sie nicht erwerbstätig sind. Sie konnten bis zu drei
der vorgegebenen Kategorien per Drag-and-drop auswählen und in ei-
ne Rangfolge bringen (Abbildung 1). Die Frage lautete: „Was be-
schreibt Ihre Situation am ehesten?“

Für die Rangfolge der gewählten Berufsbilder wurde als lediglich Ori-
entierung gebender Impuls die Formulierung „Häufigkeit der ausgeüb-
ten Tätigkeit“ vorgegeben. Damit zielte die Erfassung mehrerer Tätig-
keiten eher auf die Intensität insgesamt als auf den Umfang der Ar-
beitszeit oder das dadurch erzielte Einkommen, auch wenn die Intensi-
tät zeitlich unterschiedlich ist oder unterbrochene Phasen betrifft. Ein
zeitlicher Bezugsrahmen wurde nicht vorgegeben, um dem Umstand
Rechnung zu tragen, dass die ausgeübten Tätigkeiten weder regelmäß-
ig sind noch der aktuellen Situation entsprechen. Diese Art der Erfas-
sung diente dem Zweck, die Komplexität der Berufsfelder zu erfragen
– statt nur einer Berufsbezeichnung – und darüber hinaus das berufli-
che Selbstbild der Befragten zu erfassen, unabhängig von der Einkom-
menshöhe oder von tatsächlich ausgeübten Tätigkeiten.

Abbildung 1: Erfassung der Komplexität der Berufsbilder; Quelle: Quantitative Befra-
gung von „Systemcheck“, eigene Darstellung (INES Berlin)

Für die Erfassung der aktuellen Erwerbsituation, insbesondere der
Identifizierung von Hybriderwerbstätigen und multiplen Erwerbstätig-
keiten, wurden Details für bis zu vier Erwerbstätigkeiten des letzten
Monats erfragt. Der zeitliche Bezug zum letzten Monat ist eine in re-
präsentativen Surveys (z. B. Mikrozensus oder SOEP) gängige zeitli-
che Abgrenzung für die Erhebung der Situation, weil sich Angaben zu
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Einkommen und Sozialversicherung mehrheitlich auf monatliche Zah-
lungen beziehen, die Befragten sich gut an den letzten Monat erinnern
und ein Zeitraum von vier Wochen statt nur einer Woche abgedeckt
ist. Bei der Erfassung von Tätigkeiten und Einkommen Selbständiger
– gerade in den darstellenden Künsten – kann dieser relativ kurze
Zeitraum von einem Monat dennoch zu einer Verzerrung führen, da
Einkommen und Tätigkeiten sehr unregelmäßig sind. Durch Filterfra-
gen und spezielle Antwortmöglichkeiten, z. B. Honorarzahlungen und
der Zeitraum, für den das Honorar gezahlt wurde, sowie die Option,
Jahresbeträge anzugeben, wurden im Rahmen der Befragung Verzer-
rungseffekte vermieden. Zur Erwerbssituation wurden für jede der ma-
ximal vier Erwerbstätigkeiten folgende Daten erhoben:

1. Art der Beschäftigung:

abhängig beschäftigt / angestellt
soloselbständig / Freiberufler*in
selbständig mit sozialversicherungspflichtigen Angestellten

* Nur für Haupterwerbs-
tätigkeit und zweite Er-
werbstätigkeit

** Nur für Haupterwerbs-
tätigkeit

*** Nur für abhängig Be-
schäftigte in Haupter-
werbstätigkeit

2. Weitere Informationen zur Beschäftigungssituation:

Einkommen/Gewinn (brutto und netto bzw. vor und nach Steuern)
Beginn der Tätigkeit (Monat und Jahr)*
Umfang der Beschäftigung (vereinbart und tatsächlich)*
Auftrag-/Arbeitgeber*in**(privatwirtschaftlich, öffentlich, intermedi-
är)
Befristung, Leiharbeit, Minijob, AZ-Reduzierung wegen Pflege oder
Elternzeit***

Aus der Kombination der Art der Beschäftigung für mindestens zwei
Erwerbstätigkeiten im letzten Monat lassen sich Mehrfachbeschäfti-
gungen und Hybriderwerbstätigkeiten ableiten. Diese Operationalisie-
rung bzw. Abschätzung bezieht sich jedoch nur auf multiple Jobs und
Erwerbshybridität für das enge Zeitfenster von einem Monat. Es bleibt
festzuhalten, dass Hybriderwerbstätigkeit im Monat zuvor sowohl die
Parallelität als auch die sequenzielle Abfolge abhängiger und selbstän-
diger Tätigkeit sein kann, die sich nicht voneinander trennen lassen.
Dem Wechsel zwischen abhängiger und selbständiger Tätigkeit, wie
er für die Kulturberufe in besonderer Weise üblich ist, wird mit dieser
Erhebungsmethode jedoch nur teilweise Rechnung getragen. Bei die-
ser Befragung wurde daher die Art der Erwerbstätigkeit auch retro-
spektiv für den Erwerbsverlauf seit dem 18. Lebensjahr erfasst.

Für die aktuelle Sozialversicherungssituation wurden zunächst die
drei wichtigsten Versicherungen erfasst: Kranken-, Pflege- und Ren-
tenversicherung (Abbildung 2). Hierbei war es (auch in Kombination)
möglich, jeweils die KSK-Zugehörigkeit, die gesetzliche oder die priva-
te Versicherung auszuwählen. Zudem sollten die Befragten jeweils die
monatlichen Beiträge angeben. Zusätzlich wurden Art und Umfang
weiterer Versicherungen und Rücklagen für das Alter erfasst: Renten-
zusatzversicherungen, Kapitallebensversicherungen, sonstige Rückla-
gen fürs Alter (Erbschaft, Schenkung, eigenes angespartes Vermö-
gen), freiwillige Arbeitslosenversicherung, Berufsunfähigkeitsversiche-
rung, Unfallversicherung, Krankentagegeldversicherung.
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Abbildung 2: Erfassung der aktuellen Sozialversicherungssituation; Quelle: Quantita-
tive Befragung von „Systemcheck“, eigene Darstellung (INES Berlin)

Zur Erfassung der Erwerbs-, Einkommens- und Sozialversicherungssi-
tuation im Lebensverlauf wurde ein Life-History-Calendar entwickelt,
der beginnend mit dem 18. Lebensjahr in Episoden von jeweils sieben
Jahren jährliche Informationen zum Erwerbsstatus, Rentenversiche-
rungsstatus und zum jährlichen Einkommen enthält (Abbildung 3). An-
hand des Geburtsjahres der Befragten (einzige Pflichtfrage) wurden
für jede befragte Person die (dem retrospektiv abgefragten Lebens-
jahr) entsprechenden Jahreszahlen ermittelt und kognitive Anker ge-
setzt, um das Erinnerungsvermögen und den zeitlichen Bezug herzu-
stellen. Als kognitive Anker bzw. Referenzpunkte wurde für jeden
Zeitraum von sieben Jahren jeweils ein wichtiges politisches Ereignis
in Deutschland, ein gesellschaftliches oder politisches Ereignis welt-
weit sowie ein Ereignis aus dem Unterhaltungsbereich (Musik, Film,
Kultur, Sport) recherchiert und ausgewählt. Zudem wurden im Begleit-
text mögliche persönliche Ereignisse als Ankerpunkte gesetzt und im
Rahmen des Life-History-Calendars abgefragt. Die Befragten konnten
pro Jahr und Kategorie mehrere Angaben machen, um dem Umstand
Rechnung zu tragen, dass innerhalb eines Jahres mehrere Erwerbssta-
tus und Rentenversicherungsformen auftreten können, parallel oder
sequenziell.
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Abbildung 3: Erfassung der Erwerbs- und Sozialversicherungssituation im Lebens-
verlauf; Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Darstellung
(INES Berlin)

Durchführung der Befragung und Stich-
probenbeschreibung

Die Onlinebefragung wurde mithilfe des Tools SoSciSurvey program-
miert, umfangreich getestet und durchgeführt. Die Einladung zur Be-
fragung verschickte der BFDK mittels personalisierter Links an rund
1.700 Personen, die sich für die Befragung registriert hatten. Durch
die Verwendung von SoSciSurvey wird sichergestellt, dass E-Mail-
Adressen nicht mit Befragungsdaten verknüpfbar sind; somit wurde
Anonymität gewährleistet. Durch personalisierte Links wird einerseits
sichergestellt, dass Personen die Befragung jederzeit unterbrechen
und wieder fortsetzen und andererseits nur einmal an der Befragung
teilnehmen können. So werden Duplikate vermieden und der Rücklauf
kann erhöht werden. Durch die Registrierung über die Webseite des
BFDK wurde sichergestellt, dass die Zielgruppe der Erwerbstätigen in
den darstellenden Künsten möglichst erreicht wird und keine Perso-
nen ohne Anmeldung – über einen freien Link – an der Befragung teil-
nehmen konnten. Außerdem war die Erfassung grundlegender Daten
bei der Anmeldung wichtig, um Aussagen über die Qualität der Stich-
probe treffen zu können. Um die Teilnahmequote zu erhöhen, wurden
alle 14 Tage automatisiert Erinnerungs-E-Mails verschickt. Die Feld-
zeit der Befragung lief vom 14. April bis zum 15. Juni 2022. Während
dieser Zeit wurden wöchentlich personalisierte Links an alle Neuanmel-
dungen versendet und damit die Bruttostichprobe stetig erweitert. Die
Bruttostichprobe wurde vom BFDK von Doppeleinträgen (ggf. mit an-
derer E-Mail-Adresse) bereinigt. Am Ende des Fragebogens konnten
die Befragten bei Interesse ihre E-Mail-Adresse angeben und sich den
ausgefüllten Fragebogen zusenden zu lassen. Insgesamt nahmen 185
Personen (etwa 40 Prozent der Befragten mit vollständigem Fragebo-
gen) diese Option wahr. Die Fragebögen wurden im Anschluss versen-
det und die E-Mail-Adressen aus den Daten gelöscht.

Von insgesamt 1.688 Personen (Bruttostichprobe), die sich für die Be-
fragung angemeldet hatten, nahmen 864 Personen (Nettostichprobe:
52 Prozent) an der Onlinebefragung teil. Mit einem Rücklauf von mehr
als 50 Prozent ist die Befragung als überdurchschnittlich gut einzustu-
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fen. Da die Umfrage sehr detailliert und umfangreich war bzw. viel
Zeit der Teilnehmenden beanspruchte, stand zu befürchten, dass nur
ein Bruchteil den Fragebogen vollständig ausfüllen würde. Die Prü-
fung der Abbruchquote zeigte jedoch, dass ein Großteil derer, die den
Fragebogen vorzeitig beendet hatten, dies bereits sehr früh oder bei
sensiblen Fragen wie zur Einkommenssituation taten. Beides ist für
Umfragen in Deutschland nicht ungewöhnlich. Vollständig ausgefüllte
Fragebögen liegen für 496 Personen vor. Das sind mehr als die Hälfte
derer, die den Fragebogen begonnen hatten, und etwa 30 Prozent der
Anmeldungen. Für Onlinebefragungen ist dieser Rücklauf außerge-
wöhnlich hoch; dies spiegelt das hohe Interesse am Thema „Altersvor-
sorge“ für die Zielgruppe der Erwerbstätigen in den darstellenden
Künsten wider. Letzteres zeigt sich auch darin, dass das Hauptanlie-
gen der Personen, die sich für die Befragung angemeldet hatten, die
Themen „Altersvorsorge“ (50 Prozent), „Auftragslosigkeit“ (18 Pro-
zent) und „rechtssicherer Versicherungsstatus“ (11 Prozent) waren.
Die hohe Teilnahmebereitschaft und das Bedürfnis der Befragten, ihre
besondere Situation darzustellen, zeigte sich zudem darin, dass die
Teilnehmenden die Optionen für Freitext nutzten: 90 Prozent gaben
Barrieren an, denen sie sich ausgesetzt fühlen, darunter mehrheitlich
„zu wenig Geld“ und „keine Möglichkeit der Absicherung“. Knapp die
Hälfte der Befragten beschrieb am Ende der Befragung im Freitext-
feld ihre individuelle Situation. Die Daten wurden im Rahmen der quali-
tativen Studie von „Systemcheck“ ausgewertet und in die Analysen ein-
bezogen. Insgesamt sind die Durchführung der Befragung und der ho-
he Rücklauf aus methodischer Sicht als sehr positiv zu bewerten.

Vergleich der Stichprobe mit Anmeldungen zur Befragung

Auch wenn mit der Onlinebefragung über die Hälfte der angemeldeten
Personen erreicht werden konnte und damit eine ausreichend große
Fallzahl für statistische Analysen vorliegt, ist die mögliche Verzerrung
der Nettostichprobe (Befragungsdaten der Personen, die an der Um-
frage teilgenommen haben) zu prüfen. Da keine administrativen Daten
über die Grundgesamtheit aller darstellenden Künstler*innen vorlie-
gen und Detailauswertungen aus repräsentativen Surveys aufgrund
geringer Fallzahlen und nicht eindeutig abgrenzbarer bzw. nur grober
Berufszuordnung nicht vergleichbar sind, ist eine Repräsentativitäts-
prüfung leider nicht möglich.

Um zu prüfen, inwieweit die Teilnehmer*innen der Studie (Nettostich-
probe) von denen abweichen, die sich für die Studie angemeldet hat-
ten (Bruttostichprobe) sind die Verteilungen beider Stichproben hin-
sichtlich grundlegender Merkmale in Tabelle 1 dargestellt. Hinsichtlich
der Merkmale „Geschlecht“ und „Wohnort“ ist zu berücksichtigen,
dass in der Onlineumfrage alle soziodemografischen Merkmale erst
am Ende der Befragung abgefragt wurden und daher nur für knapp
500 Personen vorliegen. Die Berufszuordnung hingegen wurde zu Be-
ginn der Befragung erfasst, mit der Option, bis zu drei Berufe auszu-
wählen. Für den Vergleich mit der Bruttostichprobe wurde hier nur
der erste Rang verwendet, da die Interessierten bei der Anmeldung
nur eine der Berufsbezeichnungen auswählen konnten. Bei der Anmel-
dung zur Befragung wurde der Haupttätigkeitsort erfragt, der nicht un-
bedingt mit dem Wohnort übereinstimmen muss, dennoch sind beide
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Merkmale im Vergleich dargestellt. Insgesamt ist festzustellen, dass
hinsichtlich dieser Merkmale kaum Unterschiede zwischen der Gruppe
der Personen, die sich angemeldet hatten, und derer, die tatsächlich
an der Umfrage teilgenommen haben, vorliegen.
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Tabelle 1: Repräsentativität Bruttostichprobe (Anmeldung) und Nettostichprobe; Qu-
elle: Anmeldung zur Onlinebefragung von „Systemcheck“ und quantitative Befra-
gung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen (INES Berlin)

In dieser Befragung liegt der Frauenanteil bei etwa 60 Prozent. Am
stärksten vertreten sind Personen aus Berlin (25 Prozent), Nord-
rhein-Westfalen (etwa 16 Prozent) und Baden-Württemberg (etwa 10
Prozent). Schauspieler*innen machen mit etwas mehr als einem Fünf-
tel der Befragten die größte Berufsgruppe aus. Die zweithäufigste Be-
rufsgruppe ist die der Regisseur*innen (etwa acht Prozent).
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Vermittler*innen und Pädagog*innen sind in der Nettostichprobe et-
was überproportional vertreten. Hierbei ist zu berücksichtigen, dass
es sich um Personen handeln kann, die in der Befragung mehrere Be-
rufsbezeichnungen gewählt haben, wobei die erste Priorität (der erste
Rang) nicht mit der Angabe bei der Anmeldung übereinstimmt. Etwas
mehr als fünf Prozent der Befragten (Nettostichprobe) wählten die
Version in englischer Sprache. Die deutschsprachige Version wurde
im Vergleich zur Bruttostichprobe etwas häufiger genutzt, was u. a. da-
ran lag, dass die Wahl der Sprachversion (auch wenn Personen jeweils
die bei der Anmeldung angegebene Version als Link erhielten) zu Be-
ginn der Befragung gewechselt werden konnte.

Es bleibt festzuhalten, dass die Repräsentativität der Nettostichprobe
im Vergleich zur Bruttostichprobe in Bezug auf Geschlecht, Berufs-
bild, Region und Sprachversion als solide einzuschätzen ist. Somit ist
der Rückschluss von Ergebnissen auf Basis der Befragung auf alle Per-
sonen, die sich angemeldet hatten, zulässig.
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Kapitel 3:
Bestands-
aufnahme

29



Im Folgenden werden als Bestandsaufnahme der Beschäftigungs- und
Sozialversicherungssituation von Erwerbstätigen in den darstellenden
Künsten die Ergebnisse für die gesamte Stichprobe dargestellt.

Soziodemografische Beschreibung der Be-
fragten

Der Frauenanteil unter den Befragten beträgt 58 Prozent (siehe Tabel-
le 1, Seite 26 f.). Die Fallzahl der Kategorie „divers“ ist zu gering (unter
15 Personen), um für weitere Auswertungen statistisch belastbare Aus-
sagen treffen zu können. Ein Drittel der Befragten ist zwischen 30 bis
39 Jahre alt (Abbildung 4). Das Alter der befragten Männer ist höher
als das der befragten Frauen: Der Altersdurchschnitt für Frauen liegt
bei 43 Jahren und der der Männer bei 46 Jahren.

Abbildung 4: Altersverteilung; Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“,
eigene Berechnungen (INES Berlin)

Die überwiegende Mehrheit der Befragten (90 Prozent) besitzt eine
deutsche Staatsbürgerschaft (Abbildung 5). Etwa vier Prozent der Be-
fragten bezeichnen sich als „Black Indigenous or People of Color“ (Ab-
bildung 6). Für weitere Analysen sind die Fallzahlen zu gering, um sta-
tistisch belastbare Analysen für diese Gruppe durchzuführen.

Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen
(INES Berlin)
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Berufsbezeichnungen und Sparten der Be-
fragten

Die Befragten konnten zu Beginn der Befragung bis zu drei Berufe
auswählen, die ihr Tätigkeitspektrum am besten beschreiben. Dabei
sollten sie die gewählten Berufe in eine Rangfolge bringen, wobei der
erste Rang die Tätigkeit wiedergeben sollte, die die befragte Person
am häufigsten ausübt oder ausübte; der zweite Rang sollte für die
zweithäufigste Tätigkeit und der dritte für die dritthäufigste Tätigkeit
gewählt werden. Diese Selbsteinschätzung zu Beginn der Befragung
wurde bewusst weder an die Erwerbstätigkeit noch an den Umfang
der Tätigkeit in Stunden geknüpft noch am Einkommen gemessen. Es
war den Befragten freigestellt, aus der Liste der Berufe diejenigen aus-
zusuchen, die ihre Erwerbstätigkeit am besten beschreiben. Die ge-
wählte Rangreihenfolge ermöglichte es den Befragten zudem, die Wer-
tigkeit ihrer Tätigkeiten aus subjektiver Sicht einzuschätzen.

Die Erprobung dieser neuen Methodik bei der Erfassung von Berufen
zeigte, dass die Methodik zum einen gut angenommen wurde und zum
anderen für das Berufsfeld der darstellenden Künste notwendig ist.
Neun von zehn Befragten wählten mindestens zwei Berufe. Das zeigt,
dass nur eine Berufsbezeichnung nicht adäquat den Tätigkeitsbereich
der überwiegenden Mehrheit der Erwerbstätigen in den darstellenden
Künsten abbildet. Insgesamt machten rund 70 Prozent der Befragten
von allen drei Auswahlkategorien Gebrauch. Möglicherweise hätte die
Mehrheit noch einen vierten oder fünften Beruf ausgewählt. Nach dem
gleichen Prinzip konnten die Befragten bis zu drei Sparten angeben, in
denen sie hauptsächlich (1. Rang), am zweithäufigsten (2. Rang) und
am dritthäufigsten (3. Rang) arbeiten.

Mehr als ein Viertel der Befragten sind als Schauspieler*innen tätig,
die Mehrheit davon versteht den Beruf als Haupttätigkeit (Abbildung
7). Als Pädagog*innen und Performer*innen sind etwa 15 bis 17 Pro-
zent der Befragten tätig, allerdings nehmen Regisseur*innen bei der
Haupttätigkeit den zweiten Platz ein. Insgesamt sind alle in der Liste
vorgegebenen Berufe in der Stichprobe vertreten, die Mehrheit als
Haupttätigkeit und als zweite oder dritte Tätigkeit sogar stark.

Bei den Sparten (Abbildung 8) zeigt sich ein ähnliches Bild: Die Befrag-
ten sind überwiegend in mehreren Sparten tätig. Die Mehrheit arbei-
tet am Sprechtheater (insgesamt 40 Prozent), gefolgt von Perfor-
mance-, Kinder- und Jugendtheater und Theater im öffentlichen
Raum. Als Haupttätigkeit nimmt Tanz jedoch den zweithäufigsten
Platz ein. Die Stichprobe bildet also insgesamt ein breites Spektrum
an Berufsbildern und an Sparten ab.
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Abbildung 7: Verteilung der Berufe; Quelle: Quantitative Befragung von „System-
check“, eigene Berechnungen (INES Berlin)
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Abbildung 8: Verteilung der Sparten; Quelle: Quantitative Befragung von „System-
check“, eigene Berechnungen (INES Berlin)

Aktuelle Erwerbssituation, Einkommen
und Rentenerwartung

Zum Zeitpunkt der Befragung waren 97 Prozent der Befragten er-
werbstätig (Abbildung 9); Unterschiede zwischen Frauen und Männern
zeigten sich nicht (Anhang 1). Die Erwerbstätigen übten mehrheitlich
mehr als eine Tätigkeit im letzten Monat aus: Lediglich 45 Prozent der
Befragten gingen nur einer Erwerbstätigkeit nach, ein Fünftel übte
zwei, ein knappes weiteres Fünftel drei Tätigkeiten aus (Abbildung 10);
eine vierte Tätigkeit traf sogar noch für 11 Prozent der Erwerbstätigen
zu. Männer übten im Vergleich zu Frauen häufiger nur eine Tätigkeit
aus (56 Prozent versus 36 Prozent), d. h., Frauen waren häufiger mehr-
fach beschäftigt als Männer (Anhang 2).

Abbildung 11 zeigt die Kombinationen unterschiedlicher Erwerbsfor-
men bei maximal vier Erwerbstätigkeiten im letzten Monat. 43 Prozent
der Befragten waren soloselbständig, etwas mehr als ein Viertel war
mehrfach soloselbständig und ein Fünftel hybrid erwerbstätig. Hybrid-
erwerbstätige sind Personen, die sowohl selbständig tätig als auch ab-
hängig beschäftigt sind. Nur 7 Prozent der Befragten waren im letzten
Monat (mehrfach) abhängig beschäftigt. Frauen waren häufiger hybrid
erwerbstätig (22 Prozent) als Männer (16 Prozent) und häufiger mehr-
fach soloselbständig. Männer übten im Vergleich zu Frauen häufiger ei-
ne klassische Selbständigkeit (mit Beschäftigung sozialversiche-
rungspflichtiger Angestellter) oder (nur) eine Solo-Selbständigkeit aus
(Anhang 3 und Anhang 4). Es ist zu vermuten, dass es Frauen entwe-
der schwerer fällt, mit nur einer Tätigkeit ein ausreichendes Einkom-
men zu erzielen oder sich eine Selbständigkeit mit Angestellten aufzu-
bauen, oder aber sie streuen bzw. kompensieren häufiger die mit So-
lo-Selbständigkeit verbundenen Risiken mit abhängiger Beschäftigung
oder mehrfacher Solo-Selbständigkeit.
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Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen
(INES Berlin)

Abbildung 11: Erwerbsformen bei maximal vier Tätigkeiten – Erwerbstätige; Quelle:
Quantitative Befragung von „Systemcheck“, nur Erwerbstätige, eigene Berechnun-
gen (INES Berlin)

In Tabelle 2 sind die Einkommenssituation im Jahr vor der Befragung
(2021), über den erfassten Lebenslauf (kaufkraftbereinigt zu Preisen
von 2020), sowie die Rentenerwartung und mögliche zusätzliche Ren-
tenbeiträge aller Befragten dargestellt. Zum Vergleich werden diese
Angaben getrennt für Frauen und Männer ausgewiesen. Zu berück-
sichtigen ist dabei, dass nicht für alle Befragten die Information zum
Geschlecht vorliegt, da ein Teil der Befragten die Befragung nicht be-
endet hatten und dies erst am Ende erfragt wurde.
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Wie bereits erwähnt sind Detailauswertungen für Menschen, die sich
„divers“ zuordnen aufgrund geringer Fallzahlen nicht aussagekräftig.
Das durchschnittliche Nettoeinkommen (Erwerbseinkommen sowie
Transferzahlungen wie ALGI, ALGII, Grundsicherung etc.) der Befrag-
ten lag im Jahr 2021 lediglich bei rund 20.500 Euro, wobei die Einkom-
men für Frauen im Vergleich zu Männern beträchtlich geringer sind.

Tabelle 2: Einkommen, Rentenerwartung und Potenzial zusätzlicher Altersvorsorge
– alle Befragten; Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berech-
nungen (INES Berlin)

Frauen haben rund 27,6 Prozent weniger Einkommen zur Verfügung
als Männer. Dies trifft in ähnlicher Weise auf das Haushaltnettoeinkom-
men von etwa 31.500 Euro zu, wobei der Unterschied bei rund 30 Pro-
zent liegt. Die geringen Durchschnittseinkommen der Befragten wer-
den also nicht durch Hinzuverdienste der Partner*innen ausgeglichen,
weder bei Frauen noch bei Männern. Mit Blick auf den Lebensverlauf
zeigt sich, dass die durchschnittlichen Bruttoerwerbseinkommen pro
Jahr mit etwas mehr als 12.000 Euro sehr gering sind. Auch hier bestä-
tigt sich der Befund, dass die Einkommenssituation von Frauen deut-
lich schlechter als für Männer war. Für alle Befragten – auch unabhän-
gig vom Geschlecht – zeigt sich, dass auf individueller Ebene durch-
schnittlich rund 71 Prozent der erzielten Bruttoerwerbseinkommen im
gesamten Lebensverlauf aus Tätigkeiten in den darstellenden Künsten
stammten. Die geringen Verdienste spiegeln sich in der von den Be-
fragten erwarteten monatlichen Rente von durchschnittlich 774 Euro
wider. Entsprechend der Einkommensunterschiede von Frauen und
Männern liegt die erwartete Rente der Frauen ebenfalls mit ähnlichem
Abstand weit unter der der Männer. Dass die Befragten trotz der ge-
ringen Einkommen bereit wären, rund 100 Euro pro Monat zusätzlich
für ihre Rentenabsicherung aufzuwenden, ist erstaunlich. Einige der
Befragten gaben nicht nur den Betrag in Euro, sondern auch den ge-
schätzten Anteil am Einkommen an. Er liegt im Durchschnitt bei fünf
Prozent, bei Frauen sogar bei sechs Prozent, während Männer nur
vier Prozent zusätzlich zurückzulegen bereit wären.
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Aktuelle Sozialversicherungssituation der
Erwerbstätigen

Über die Hälfte der erwerbstätigen Befragten (etwa 53 Prozent bis 59
Prozent) sind in der KSK entweder kranken-, pflege- oder rentenversi-
chert. 40 Prozent sind gesetzlich krankenversichert und etwa ein Drit-
tel ist gesetzlich pflege- oder rentenversichert (Abbildung 12). Privat
oder gar nicht versichert sind nur wenige der Befragten. Frauen sind
häufiger als Männer gesetzlich oder durch die KSK kranken-, pflege-
oder rentenversichert. Männer sind im Gegenzug häufiger privat versi-
chert (Anhang 5 und Anhang 6).

Die durchschnittlich gezahlten Monatsbeiträge (Abbildung 13) für die
private Kranken- bzw. Rentenversicherung sind bei den befragten Er-
werbstätigen höher als die Beiträge zur gesetzlichen Versicherung, da
für Privatversicherte der Gesamtbetrag zu zahlen ist, im Vergleich zu
gesetzlich Versicherten inklusive der Arbeitgeberanteile. Die Beiträge
für die KSK sind jeweils um rund 100 Euro geringer als die Beiträge
für die gesetzliche Kranken- bzw. Rentenversicherung. Das lässt dar-
auf schließen, dass die für die KSK relevanten und von den KSK-Versi-
cherten gemeldeten Einkommen geringer sind als bei Erwerbstätigen,
die gesetzlich versichert sind. Die monatlichen Rentenbeiträge von
durchschnittlich 236,50 Euro für gesetzlich Versicherte, 148,10 Euro
für KSK-Versicherte und 339,60 Euro für privat Versicherte liegen
weit unter dem Regelbeitrag für versicherungspflichtige Selbständige.

Er liegt bei 611,94 Euro pro Monat und würde bei einer Beitragsleis-
tung von insgesamt 45 Jahren zu einer Monatsrente von 1.645,03 Eu-
ro führen, was in etwa einer Einkommensersatzquote von 50 Prozent
entspricht (Basten et al. 2023, S. 28). Gesetzlich Versicherte (durch-
schnittliche Rentenbeitragszahlung inklusive Arbeitgeberanteil: 473
Euro) würden zwar bei 45 Versicherungsjahren im Vergleich zu KSK-
und privat Versicherten die höchste Rente erzielen, sie fällt jedoch
sehr gering aus.

Abbildung 12: Aktuelle soziale Absicherung – Erwerbstätige; Quelle: Quantitative Be-
fragung von „Systemcheck“, nur Erwerbstätige, eigene Berechnungen (INES Berlin)

36
K

ap
it

el
 3



Abbildung 13: Durchschnittliche monatliche Sozialversicherungsbeiträge – Erwerbs-
tätige; Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, nur Erwerbstätige, eige-
ne Berechnungen (INES Berlin)

Es bleibt festzuhalten, dass die geleisteten Rentenversicherungsbeträ-
ge sowohl in der gesetzlichen und privaten Rentenversicherung, v. a.
aber in der KSK sehr gering sind und kaum eine Rente über dem
Grundsicherungsniveau erwarten lassen. Unterschiede zeigen sich
zwischen Frauen und Männern: Die durchschnittlichen monatlichen
Beiträge zur privaten Kranken- und Rentenversicherung sind bei den
Männern mehr als doppelt so hoch als bei den Frauen. Auch die Beiträ-
ge in die KSK sind bei den Männern höher als bei den Frauen. Frauen
sind häufiger gesetzlich krankenversichert, daher sind ihre durch-
schnittlichen monatlichen Beiträge für die gesetzliche Krankenversi-
cherung höher als die der Männer (Anhang 7 und Anhang 8).

Sonstige Rücklagen für das Alter

Knapp die Hälfte der erwerbstätigen Befragten (49,8 Prozent) hat eine
private Rentenzusatzversicherung und etwas mehr als die Hälfte (56,5
Prozent) sonstige Rücklagen fürs Alter. Eine Kapitallebensversiche-
rung besitzen lediglich 18,4 Prozent der Befragten (Abbildung 14). Bei
rund 72 Prozent der Befragten mit sonstigen Rücklagen bestehen die
Rücklagen aus angespartem Vermögen und bei rund 40 Prozent
(auch) aus Erbschaften (Abbildung 15.)
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Abbildung 14: Rücklagen für das Alter – Erwerbstätige; Quelle: Quantitative Befra-
gung von „Systemcheck“, nur Erwerbstätige, eigene Berechnungen (INES Berlin)

Im Vergleich zu Männern (68 Prozent) haben nur rund 52 Prozent der
Frauen sonstige Rücklagen für das Alter (Anhang 9). Wenn sie über
sonstige Rücklagen verfügen, besitzen Frauen weniger oft eigenes Ver-
mögen als Männer (63 Prozent versus 80 Prozent) (Anhang 10). Die
durchschnittliche Höhe der Rücklagen ist bei Männern im Vergleich zu
Frauen doppelt so hoch (Anhang 11, siehe auch Tabelle 2). Diese Unter-
schiede sind statistisch signifikant.

Abbildung 15: Sonstige Rücklagen für das Alter – Erwerbstätige; Quelle: Quantitative
Befragung von „Systemcheck“, nur Erwerbstätige, eigene Berechnungen
(INES Berlin)
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Subjektive Einschätzungen der Befragten

Rund 74 Prozent der Befragten geben an, dass die Rente im Alter
nicht ausreichen wird (Abbildung 16). Frauen sind diesbezüglich skepti-
scher (82 Prozent) als Männer (68 Prozent) (Anhang 12).

Abbildung 16: Subjektive Einschätzung der Rentenabsicherung – Erwerbstätige; Qu-
elle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, nur Erwerbstätige, eigene Berech-
nungen (INES Berlin)

Gut 90 Prozent der Befragten wollen ihren Beruf zukünftig („ganz si-
cher“ und „eher ja“) ausüben (Abbildung 17). Bei Frauen trifft dies auf
etwa 87 Prozent und bei Männern auf etwa 93 Prozent zu (Anhang 13).
Insgesamt zeigt sich also eine starke Identifikation mit der Tätigkeit,
trotz geringer Einkommen und Rentenerwartung sowie unzureichen-
der Absicherung für das Alter.

Abbildung 17: Subjektive Einschätzung der zukünftigen Berufsausübung – Erwerbstä-
tige; Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, nur Erwerbstätige, eigene
Berechnungen (INES Berlin)

Knapp die Hälfte der Befragten (48 Prozent) macht sich große Sorgen
um die eigene Altersvorsorge, einige Sorgen machen sich 43 Prozent
und keine Sorgen acht Prozent (Abbildung 18). Insgesamt sind Frauen
besorgter als Männer um die Sicherheit des eigenen Arbeitsplatzes,
die eigene wirtschaftliche Situation oder die Altersvorsorge (Anhang
14).
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Abbildung 18: Inwieweit machen Sie sich Sorgen um Ihre eigene … – Erwerbstätige;
Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, nur Erwerbstätige, eigene
Berechnungen (INES Berlin)

Die Befragten aus den darstellenden Künsten machen sich im Ver-
gleich zum Bundesdurchschnitt (Daten auf Basis des SOEP) deutlich
mehr Sorgen, insbesondere um ihre Altersvorsorge und die Sicherheit
des Arbeitsplatzes (Abbildung 19).

Abbildung 19: Inwieweit machen Sie sich Sorgen um Ihre eigene …
(SOEP-Vergleich); Quelle: Sozio-oekonomisches Panel (SOEP), Daten der Jahre
1984–2019, (SOEP-Core, v36, EU-Edition), ausgewähltes Jahr: 2019, nur Erwerbstä-
tige (N = 18.243) bzw. nur Selbständige (N = 2.551), hochgerechnet und gewichtet
für Gesamtdeutschland, eigene Berechnungen (INES Berlin)
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Kapitel 4:
Situation
von
Hybrid-
erwerbs-
tätigen
und (Solo-)
Selbstän-
digen

41



 

 

6 Das durchschnittliche
Nettoäquivalenzeinkom-
men betrug deutschland-
weit im Jahr 2021 28.601
Euro, der Median lag bei
25.000 Euro (Destatis
2023a).

Einkommen, Rentenerwartung, Auftrags-
losigkeit und Krankheit

Bezüglich der Einkommenssituation und der erwarteten Rente zeigt 
sich für Selbständige, Solo-Selbständige, mehrfach Solo-Selbständige 
und Hybriderwerbstätige insgesamt ein ähnliches Bild wie für alle Be-
fragten (Tabelle 3). Die Nettoeinkommen waren im Jahr 2021 mit
20.737 Euro relativ gering,6 das Haushaltseinkommen betrug etwa 
31.748 Euro. Auch die durchschnittlich im Lebensverlauf erzielten 
Bruttoerwerbseinkommen der Befragten lagen mit 12.231 Euro (zu 
Preisen von 2020) im unteren Bereich der Einkommensverteilung 
Deutschlands. Der Einkommensanteil aus darstellender Kunst betrug 
rund 71 Prozent. Die erwartete Rente liegt entsprechend der geringen 
Einkünfte gerade mal bei durchschnittlich 772 Euro pro Monat. Gene-
rell zeigen sich kaum Unterschiede in der Einkommenssituation zwi-
schen Solo-Selbständigen und Hybriderwerbstätigen, auch wenn Letz-
tere eine etwas höhere Rente erwarten. Mehrfach Solo-Selbständige 
hingegen haben noch geringere Einkommen und Rentenerwartungen. 
Dennoch erzielten sie bisher zu einem ähnlichen Anteil ihre Einkom-
men aus darstellender Kunst und nicht aus anderen Tätigkeiten. Auch 
sind sie bereit, im Durchschnitt 80 Euro pro Monat zusätzlich für die 
Rente zurückzulegen.
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Tabelle 3: Einkommen, Rentenerwartung und Potenzial zusätzlicher Altersvorsorge;
Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, Erwerbsform auf Basis von maxi-
mal vier Beschäftigungen im letzten Monat, eigene Berechnungen (INES Berlin)

Phasen der Auftragslosigkeit sind für Selbständige oft mit starken Ein-
kommenseinbußen und fehlenden Einzahlungen in die Altersvorsorge
verbunden. Tabelle 4 zeigt für die Gruppe der Solo-Selbständigen (die
Fallzahlen für andere Gruppen sind zu gering), wie stark sie davon be-
troffen sind, und wie sich Solo-Selbständige in diesen Zeiten finanzie-
ren. Von Auftragslosigkeit waren im Jahr vor der Befragung (2021)
zwei Drittel der Solo-Selbständigen betroffen. Zum Teil könnte dies
die Nachwirkungen der Coronapandemie widerspiegeln. Bei der Hälfte
der von Auftragslosigkeit Betroffenen summieren sich die Phasen aus-
bleibender Aufträge auf rund fünf Monate (20 Wochen). Zwar waren
die Solo-Selbständigen in dieser Zeit weiterhin kranken- und zum Teil
auch rentenversichert (der Anteil ist ähnlich dem allgemeinen Renten-
versicherungsniveau der Solo-Selbständigen), dennoch waren mehr
als drei Viertel darauf angewiesen, auf angespartes Kapital bzw. auf
Rücklagen zurückzugreifen. Für einige besteht (ggf. zusätzlich) An-
spruch aus staatlichen Ersatzleistungen bzw. Transfers (rund 25 Pro-
zent), aber nur ein geringer Teil ist (zusätzlich) durch die*den Part-
ner*in finanziell abgesichert.
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7 Das heißt nicht, dass
mehrfach Solos-Selbstän-
dige im Schnitt länger
krank sind. Vielmehr
zeigt sich bei genauerer
Betrachtung, dass sie et-
was häufiger (54,5 Pro-
zent) krank sind und dann
im Schnitt an 17,8 Tagen.
Hybriderwerbstätige sind
sogar etwas häufiger
krank (60,2 Prozent),
dann allerdings im
Schnitt weniger lange (12
Tage). Hingegen waren
41,2 Prozent der Solo-
Selbständigen im Jahr
2021 krank, jedoch dann
nur 17,5 Tage.

8 Dies gilt nicht nur für al-
le Personen, sondern
auch bezogen auf diejeni-
gen, die krank waren.

Tabelle 4: Auftragslosigkeit im letzten Jahr – Solo-Selbständige; Quelle: Quantitative 
Befragung von „Systemcheck“, Solo-Selbständige auf Basis von maximal vier Tätig-
keiten im letzten Monat, eigene Berechnungen (INES Berlin)

Im Jahr 2021 waren Solo-Selbständige und Hybriderwerbstätige nach 
eigenen Angaben im Durchschnitt 7,2 Tage krank (Abbildung 20). 
Mehrfach Solo-Selbständige nennen eine etwas höhere Anzahl von
Krankheitstagen von durchschnittlich 9,7 Tagen.7 Damit liegen Solo-
Selbständige und Hybriderwerbstätige in den darstellenden Künsten 
unter dem bundesweiten Durchschnitt aller Arbeitnehmer*innen in 
Deutschland: Die Krankmeldungen mit Lohnfortzahlung betrugen im 
Jahr 2021 im Durchschnitt 11,2 Tage (Destatis 2023b). Vergleichszah-
len für Selbständige liegen leider nicht vor. Zu berücksichtigen ist, 
dass die Befragten, die in irgendeiner Form einer soloselbständigen 
Tätigkeit nachgehen, von den angegebenen Krankheitstagen im Durch-
schnitt 2,3 bis 3,3 Tage dennoch arbeiten. Das entspricht jeweils in et-
wa einem Drittel der Tage, die sie eigentlich krank waren.8 Zu vermu-
ten ist, dass nicht nur für soloselbständige Tätigkeiten generell, son-
dern für die Arbeitssituation in den darstellenden Künsten in besonde-
rer Weise eine gewisse Unabdingbarkeit vorliegt: finanzielle Abhängig-
keit, keine Lohnfortzahlung, Eigenmotivation, keine Vertretung,
„Kund*innenbindung“. Sie erlaubt es den betroffenen Personen offen-
bar nicht, bei Krankheit gänzlich auszufallen.
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Abbildung 20: Krankheit und Arbeit im letzten Jahr; Quelle: Quantitative Befragung
von „Systemcheck“, Hybriderwerbstätige und (Solo-)Selbständige auf Basis von ma-
ximal vier Beschäftigungen im letzten Monat, eigene Berechnungen (INES Berlin)

Rentenversicherung

Betrachtet man die Rentenversicherung nach Erwerbsform (Abbil-
dung 21), sind etwas mehr als zwei Drittel der Solo-Selbständigen und
rund drei Viertel der mehrfach Solo-Selbständigen in der KSK renten-
versichert, bei den Hybriderwerbstätigen sind es knapp 40 Prozent. Et-
was mehr als die Hälfte der Hybriderwerbstätigen sind gesetzlich ren-
tenversichert (57 Prozent), bei Solo- bzw. mehrfach Solo-Selbständi-
gen sind es lediglich 21 Prozent bzw. 24 Prozent. Eine private Renten-
versicherung besitzen neun Prozent der Solo-Selbständigen, aber nur
4,4 Prozent der mehrfach Solo-Selbständigen und 5,7 Prozent der Hy-
briderwerbstätigen. Solo-Selbständige Frauen sind im Durchschnitt
häufiger gesetzlich (24 Prozent) und in der KSK (und 81 Prozent)
rentenversichert als Männer (18 Prozent, respektive 66 Prozent). Auch
hier zeigt sich, dass Männer häufiger privat versichert sind als Frauen
(ohne Abbildung).

Auch wenn es sich bei den Befragten um Mehrfachnennungen han-
delt, die im Fall von Parallelität (Kombination mit privater Versiche-
rung) oder bei Statuswechsel (KSK und gesetzliche Versicherung) auf-
treten können, muss festgehalten werden, dass nur rund fünf Prozent
der mehrfach und nicht mehrfach Solo-Selbständigen ohne Rentenver-
sicherung sind. Bei Hybriderwerbstätigen trifft dies lediglich auf rund
drei Prozent zu. Dem hohen Absicherungsgrad in einem Rentenversi-
cherungssystem steht jedoch ein geringes Absicherungsniveau auf-
grund geringer Beitragszahlungen und demzufolge sehr geringer Ren-
tenerwartungen gegenüber (siehe Abschnitt 3.3, speziell Abbildung 13;
weitere Detailanalysen sind aufgrund geringer Fallzahlen nicht mög-
lich).
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Abbildung 21: Rentenversicherung nach Erwerbsform; Quelle: Quantitative Befra-
gung von „Systemcheck“, Hybriderwerbstätige und Solo-Selbständige auf Basis von
maximal vier Beschäftigungen im letzten Monat, eigene Berechnungen (INES Berlin)

Personen, die mindestens einer selbständigen Tätigkeit nachgehen
und nicht in der KSK versichert sind, wurden gefragt, warum sie nicht
in der KSK sind. In Abbildung 22 sind die Verteilungen der genannten
Gründe nach Erwerbsform darstellt.

Abbildung 22: Warum nicht in KSK nach Erwerbsform; Quelle: Quantitative Befra-
gung von „Systemcheck“, Hybriderwerbstätige und (Solo-)Selbständige auf Basis
von maximal vier Beschäftigungen im letzten Monat, eigene Berechnungen
(INES Berlin)

Für die Mehrheit der Solo-Selbständigen (rund 50 Prozent bzw. 40
Prozent bei mehrfacher Solo-Selbständigkeit) und Hybriderwerbstäti-
gen (rund 42 Prozent) trifft die Aussagen zu, dass sie keinen Antrag ge-
stellt haben, weil es für ihre Tätigkeit nicht möglich ist. Da es die Ant-
wortmöglichkeit gab, dass ein Antrag abgelehnt wurde (was in etwa
für fünf Prozent der Solo-Selbständigen und für rund 14 Prozent der
Hybriderwerbstätigen zutrifft), bleibt unklar, ob diese Personen sich
bei der KSK informiert haben und daher keinen Antrag gestellt haben
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9 Die durchschnittliche
Versicherungssumme –
bei den Befragten mit Ka-
pitallebensversicherung
– beträgt etwa 56.400 Eu-
ro bei einem bereits ange-
sparten Kapital von
durchschnittlich 48.200
Euro (Tabelle 5). Unter-
schiede nach Erwerbs-
form sind statistisch
nicht belastbar.

oder aber sie ohne weitere Detailkenntnisse davon ausgehen, dass ihr 
Antrag abgelehnt werden würde. Für Hybriderwerbstätige könnte ein 
Grund für die Aussagen „für meine Tätigkeit nicht möglich“ sein, dass 
sie aufgrund ihrer (überwiegend) abhängigen Beschäftigung in der ge-
setzlichen Versicherung versichert bleiben müssen.

Gut ein Fünftel der Solo-Selbständigen und Hybriderwerbstätigen hat 
jedoch noch nie einen Antrag bei der KSK gestellt; etwas mehr als die 
Hälfte von ihnen möchte dies jedoch in Zukunft tun (ohne Abbildung), 
v. a. Hybriderwerbstätige und mehrfach Solo-Selbständige. Antragsab-
lehnungen bei der KSK haben v. a. Personen mit mehrfachen Beschäf-
tigungen (mehrfach Solo-Selbständige und Hybriderwerbstätige) erhal-
ten. Insbesondere für mehrfach Solo-Selbständige ist ein Antrag noch 
in Bearbeitung (rund 19 Prozent). Für etwa 10 Prozent der Solo-Selb-
ständigen und für rund 22 Prozent der Hybriderwerbstätigen ist aus 
deren Sicht ein Antrag derzeit nicht notwendig. Für Hybriderwerbstäti-
ge kann dies bedeuten, dass sie aus ihrer Sicht durch die abhängige 
Beschäftigung ausreichend abgesichert sind. Anzumerken ist, dass auf-
grund der geringen Fallzahlen die Ergebnisse statistisch nicht belast-
bar sind.

Rücklagen für das Alter

Bezüglich sonstiger Rücklagen für das Alter zeigt sich für Solo-Selb-
ständige und Hybriderwerbstätige ein ähnliches Bild wie für alle Be-
fragten (Abbildung 23). Knapp die Hälfte besitzt eine Rentenzusatzver-
sicherung (Versorgungs- und Pensionskassen, Riesterrente etc.),
knapp 19 Prozent haben eine Kapitallebensversicherung9 und 57 Pro-
zent verfügen über sonstige Rücklagen aus angespartem Vermögen, 
aus Erbschaften und Schenkungen oder sonstigen Quellen.

Eine Rentenzusatzversicherung ist bei Hybriderwerbstätigen über-
durchschnittlich häufig vorhanden (rund 57 Prozent), während der An-
teil bei Solo-Selbständigen (etwa 48 Prozent) und mehrfach Solo-Selb-
ständigen (rund 44 Prozent) etwas geringer ist (Abbildung 24).

Von denen, die über Rücklagen verfügen, besitzt die Mehrheit (72 Pro-
zent) angespartes Vermögen in Form von Immobilien, Aktien, Sachwer-
ten, Wertanlagen und Ähnlichem (Abbildung 25). Bezogen auf alle Hy-
briderwerbstätigen und (Solo-)Selbständigen betrifft dies etwa 41 Pro-
zent. Erbschaften als Rücklage fürs Alter gaben rund 39 Prozent und 
Schenkungen rund 11 Prozent an.
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Abbildung 23: Rücklagen fürs Alter; Quelle: Quantitative Befragung von „System-
check“, Hybriderwerbstätige und (Solo-)Selbständige auf Basis von maximal vier Be-
schäftigungen im letzten Monat, eigene Berechnungen (INES Berlin)

Abbildung 24: Rentenzusatzversicherung nach Erwerbsform; Quelle: Quantitative
Befragung von „Systemcheck“, Hybriderwerbstätige und (Solo-)Selbständige auf Ba-
sis von maximal vier Beschäftigungen im letzten Monat, eigene Berechnungen (INES
Berlin)
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Abbildung 25: Sonstige Rücklagen für das Alter; Quelle: Quantitative Befragung von
„Systemcheck“, Hybriderwerbstätige und (Solo-)Selbständige auf Basis von maximal
vier Beschäftigungen im letzten Monat, eigene Berechnungen (INES Berlin)

Die durchschnittlich gezahlten Monatsbeiträge für eine Rentenzusatz-
versicherung liegen insgesamt bei 116,52 Euro, wobei mehrfach Er-
werbstätige, mehrfach Solo-Selbständige und Hybriderwerbstätige, ei-
nen etwas geringeren durchschnittlichen Beitrag leisten (Tabelle 5).
Die durchschnittliche Höhe der sonstigen Rücklagen für diejenigen,
die über Rücklagen verfügen (57 Prozent der befragten Hybrider-
werbstätigen und (Solo-)Selbständigen), beträgt 124.660 Euro. Die
Rücklagen sind jedoch sehr ungleich verteilt: Ein Viertel derer, die
über Rücklagen verfügen (das sind etwa 15 Prozent aller befragten Hy-
briderwerbstätigen und (Solo-)Selbständigen), besitzt Rücklagen un-
ter 20.000 Euro, ein weiteres Viertel besitzt Rücklagen zwischen
20.000 Euro und 50.000 Euro, ein weiteres Viertel besitzt Rücklagen
zwischen 50.000 Euro und 150.000 Euro. Lediglich 10 Prozent derer,
die über sonstige Rücklagen verfügen (rund sechs Prozent der insge-
samt befragten Hybriderwerbstätigen und (Solo-)Selbständigen), ga-
ben einen Betrag über 300.000 Euro an, der mehrheitlich aus Erb-
schaften oder Schenkungen stammt.
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Tabelle 5: Durchschnittliche Höhe der Rentenzusatzversicherung und Rücklagen für
das Alter; Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, Hybriderwerbstätige
und (Solo-)Selbständige auf Basis von maximal vier Beschäftigungen im letzten Mo-
nat, eigene Berechnungen (INES Berlin)

Weitere Versicherungen

Hinsichtlich der Absicherung weiterer Risiken wie Arbeitslosigkeit, Be-
rufsunfähigkeit, Unfall und Entgeltfortzahlung im Krankheitsfall (Kran-
kentagegeld) zeigt sich, dass die Absicherungsgrade und -niveaus bei
(mehrfach) Solo-Selbständigen und Hybriderwerbstätigen eher gering
sind (Abbildung 26 und Abbildung 27).

Abbildung 26: Weitere Versicherungen; Quelle: Quantitative Befragung von „System-
check“, Hybriderwerbstätige und (Solo-)Selbständige auf Basis von maximal vier Be-
schäftigungen im letzten Monat, eigene Berechnungen (INES Berlin)

Eine Berufsunfähigkeitsversicherung besitzen zwischen 14 Prozent
und 19 Prozent. Die monatlichen Beitragszahlungen liegen zwischen
58 Euro und 66 Euro. Etwa ein Drittel besitzt eine Unfallversicherung
mit geringen monatlichen Beiträgen zwischen 13 Euro und 15 Euro, die
keine Einkommensersatzleistung im Fall von Unfällen vermuten las-
sen. Eine Krankentagegeldversicherung haben zwischen neun Prozent
und 12 Prozent. Die jeweils monatlich geleisteten Beträge liegen je-
doch weit unter dem Niveau, das zur Absicherung einer ausreichen-
den Entgeltfortzahlung reichen würde.
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Gleiches gilt für die Arbeitslosenversicherung. Hier sind jedoch Hy-
briderwerbstätige aufgrund ihrer abhängigen Beschäftigung zu einem
höheren Anteil versichert, während es bei den anderen Risiken kaum
Unterschiede zwischen den Erwerbsformen gibt.

(-) Fallzahl unter 15, daher keine Informationen möglich
() Fallzahl unter 30, Interpretation daher nicht statistisch belastbar

Abbildung 27: Monatliche durchschnittliche Versicherungsbeiträge; Quelle: Quantita-
tive Befragung von „Systemcheck“, Hybriderwerbstätige und (Solo-)Selbständige
auf Basis von maximal vier Beschäftigungen im letzten Monat, eigene Berechnungen
(INES Berlin)

Subjektive Indikatoren

Hinsichtlich subjektiver Indikatoren zeigen sich leichte Unterschiede
zwischen Solo-Selbständigen, mehrfach Solo-Selbständigen und Hy-
briderwerbstätigen. Auch wenn die Bereitschaft, weiterhin in dem Be-
ruf arbeiten zu wollen (Abbildung 28), generell groß ist, sind sich v. a.
Solo-Selbständige diesbezüglich ganz sicher (67 Prozent), gefolgt von
mehrfach Solo-Selbständigen (57 Prozent), während Hybriderwerbstä-
tige dies nur zu 41 Prozent bestätigen. Denkbar ist, dass es bei den bei-
den zuletzt genannten Gruppen, die mehreren Tätigkeiten nachgehen,
eventuell unklar ist, auf welche Tätigkeit bzw. welchen Berufs sie sich
beziehen.

Hinsichtlich der Frage, bis zu welchem Alter die Befragten in ihrem Be-
ruf arbeiten wollen (ohne Abbildung), zeigten sich hingegen keine Un-
terschiede zwischen den Erwerbsformen: 25 Prozent wollen bis zum
65. Lebensjahr, weitere 25 Prozent bis zum 70 und weitere 25 Prozent
bis zum 75. Lebensjahr arbeiten. Teilweise wurden von den Befragten
Werte über 100 Jahre angegeben. Dies kann als Signal für eine hohe
Identifikation mit der Kunst / dem Beruf interpretiert werden. Vermut-
lich spiegeln sich in der Beantwortung aber auch die unsichere Ein-
kommenssituation, das geringe Einkommen und die geringe Rentener-
wartung wider, weil die Befragten davon ausgehen, dass der Hinzuver-
dienst im Alter notwendig sein wird.
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Abbildung 28: Subjektive Einschätzung: In Zukunft im Beruf arbeiten?; Quelle: Quan-
titative Befragung von „Systemcheck“, Hybriderwerbstätige und (Solo-)Selbständige
auf Basis von maximal vier Beschäftigungen im letzten Monat, eigene Berechnungen
(INES Berlin)

Insbesondere mehrfach Solo-Selbständige (80 Prozent) sind der Mei-
nung, dass die Rente im Alter nicht reichen wird (Abbildung 29). Bei
Solo-Selbständigen trifft dies auf drei Viertel zu. Bei Hybriderwerbstä-
tigen, die zum Teil gesetzlich versichert sind, hingegen nur auf etwas
mehr als zwei Drittel.

Abbildung 29: Subjektive Einschätzung: Rente im Alter ausreichend?; Quelle: Quanti-
tative Befragung von „Systemcheck“, Hybriderwerbstätige und (Solo-)Selbständige
auf Basis von maximal vier Beschäftigungen im letzten Monat, eigene Berechnungen
(INES Berlin)

Die Altersabsicherung wird von den Befragten mehrheitlich als besorg-
niserregend eingestuft (Abbildung 30). Rund 90 Prozent – unabhängig
von ihrem Status – machen sich einige oder große Sorgen. In der
Gruppe der Solo-Selbständigen und Hybriderwerbstätigen äußern
mehr als die Hälfte der Befragten, dass sie nicht nur mit einigen Sor-
gen, sondern dem Thema mit großen Sorgen entgegensehen. Bei den
Solo-Selbständigen äußern dies 44 Prozent. Diese Unterschiede sind
statistisch nachweisbar und zeigen, dass sich Mehrfachbeschäftigte in
den darstellenden Künsten (mehrfach Solo-Selbständige und Hybrider-
werbstätige) insgesamt mehr um ihre Altersabsicherung sorgen als So-
lo-Selbständige mit nur einer Tätigkeit.
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Abbildung 30: Sorgen um die eigene Altersabsicherung nach Erwerbsstatus; Quelle:
Quantitative Befragung von „Systemcheck“, Hybriderwerbstätige und (Solo-)Selb-
ständige auf Basis von maximal vier Beschäftigungen im letzten Monat, eigene Be-
rechnungen (INES Berlin)

Exkurs: Versicherte in der Künstlersozial-
kasse

Tabelle 6 zeigt für (mehrfach) Solo-Selbständige und Hybriderwerbstä-
tige hinsichtlich soziodemografischer Merkmale die Unterschiede zwi-
schen KSK-Versicherten und Nicht-KSK-Versicherten. Eher in der
KSK (kranken- oder renten-)versichert sind Frauen, Regisseur*innen,
Puppen- Marionetten- und Figurenspieler*innen, Schauspieler*innen,
Pädagog*innen, Performer*innen sowie andere Erwerbstätige in den
darstellenden Künsten.
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Tabelle 6: KSK-Versicherung; Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“,
KSK-Versicherung: kranken-, pflege- oder rentenversichert im letzten Monat, Er-
werbsform auf Basis von maximal vier Beschäftigungen im letzten Monat, eigene Be-
rechnungen (INES Berlin)

54
K

ap
it

el
 4



Exkurs: Situation von Eltern, die mit Kin-
dern im Haushalt leben

Die Situation von Personen, die mit Kindern im gemeinsamen Haushalt
leben und damit potenziell eher einer Fürsorgeverantwortung nachge-
hen müssen, ist den Personen ohne Kinder im Haushalt in Tabelle 7 ge-
genübergestellt. Personen mit Kindern bis unter 18 Jahren im Haus-
halt machen sich im Vergleich zu Personen ohne Kinder im Haushalt
etwas weniger Sorgen um ihre Altersvorsorge, was durchaus mit dem
höheren Durchschnittsalter zu erklären wäre. Sie sind zudem zu ei-
nem etwas höheren Anteil der Meinung, dass die Rente reichen wird.
Ihre subjektiv erwartete Rente ist zwar niedriger, dafür können sie
eher (und in größerem Ausmaß) auf angespartes Vermögen sowie auf
Schenkungen und Erbschaften zurückgreifen.
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Tabelle 7: Eltern mit Kindern im Haushalt; Quelle: Quantitative Befragung von „Sys-
temcheck“, Hybriderwerbstätige und (Solo-)Selbständige auf Basis von maximal vier
Beschäftigungen im letzten Monat, eigene Berechnungen (INES Berlin)
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Kapitel 5:
Erwerbs-
status und
Renten-
versiche-
rung im
Lebens-
verlauf
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Status der Erwerbstätigkeit und der Ren-
tenversicherung

Für die Betrachtung und Analyse der Erwerbs- und Rentenversiche-
rungsstatus wurden die Angaben im Lebensverlauf pro Lebensjahr zu-
sammengefasst und priorisiert, um eindeutige und vergleichbare Zu-
ordnungen bei Mehrfachantworten zu erhalten. Diese eindeutigen Zu-
ordnungen (Status) sind in Tabelle 8 dargestellt und gelten als Refe-
renz für alle folgenden Darstellungen und Beschreibungen.

Tabelle 8: Status der Erwerbstätigkeit und der Rentenversicherung pro Lebensjahr;
Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen (INES Ber-
lin)

Erwerbsstatus im Lebensverlauf

Die Verteilung der zusammengefassten Erwerbsstatus pro Lebensjahr
aller Befragten ist in Abbildung 31 dargestellt. Es ist zu erkennen, dass
bis zum Alter von Mitte bis Ende 20 Ausbildungszeiten dominieren, ab-
hängige Beschäftigung jedoch bereits in frühen Lebensjahren zu 20
Prozent vorliegt. Sie wird im weiteren Lebensverlauf von hybrider Er-
werbstätigkeit, aber v. a. durch Solo-Selbständigkeit abgelöst, die im
weiteren Lebensverlauf zunimmt. Selbständigkeit mit Angestellten
scheint sich erst später im Leben zu entwickeln und bleibt stabil auf ei-
nem Niveau von etwa fünf Prozent. Der vorherrschende Erwerbssta-
tus ist die Solo-Selbständigkeit, wobei hier aufgrund der aggregierten
Befragung im Life-History-Calendar keine Unterscheidung zwischen
Solo-Selbständigkeit und mehrfacher Solo-Selbständigkeit möglich
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ist. Phasen der Auftrags- oder Arbeitslosigkeit haben insgesamt einen
geringen Anteil, was auch dadurch bedingt ist, dass dieser Status nur
vergeben wurde, wenn für dieses Lebensjahr kein anderer Status an-
gekreuzt wurde, eine Auftragslosigkeit also für das gesamte Jahr vor-
lag. Der geringe Anteil von Auftragslosigkeit bedeutet also nicht, dass
die Befragten im jeweiligen Lebensjahr nicht von ihr betroffen waren
oder diese Phasen im Zweifel nur von kurzer Dauer waren. Festzuhal-
ten bleibt, dass hybride Erwerbstätigkeit wie auch Solo-Selbständig-
keit bereits in frühen Erwerbsphasen auftreten, an Bedeutung gewin-
nen sie jedoch erst nach Abschluss der Ausbildungsphase und im wei-
teren Lebensverlauf, während der Anteil abhängiger Beschäftigungen
ab einem Alter von etwa 30 Jahren leicht schwankt und tendenziell
leicht sinkt. Zu berücksichtigen ist, dass es sich hierbei um Verteilun-
gen und nicht individuelle Verläufe handelt. Da die zugrunde liegenden
Daten auf retrospektiven Angaben der Befragten beruhen, sind ggf.
Kohorteneffekte enthalten, da für frühe Lebensphasen Informationen
vieler Befragter und für spätere Lebensphasen nur für einige Befragte
Informationen vorliegen (weil sie das entsprechende Alter noch nicht
erreicht haben). Die X-Achse spiegelt also nicht das aktuelle Alter der
Befragten wider, sondern vielmehr als Alter, das sie bereits durchlebt
haben.

Abbildung 31: Erwerbsstatus nach Lebensalter; Quelle: Quantitative Befragung von
„Systemcheck“, eigene Berechnungen (INES Berlin)

Tabelle 9 zeigt zunächst die mittlere Dauer absolut in Jahren und
durchschnittlich in Prozent des individuellen Lebens der Befragten
nach Erwerbsstatus. Zudem sind die Anteile von Übergängen (Stayer:
Verbleib im Status; Mover: Übergänge in andere Status) angegeben.
Abhängige Beschäftigung trifft auf die Befragten im Durchschnitt für
2,6 Jahre bzw. über alle Befragten hinweg durchschnittlich auf 19,4
Prozent ihres bereits verbrachten Lebens zu. Diese Zahlen jedoch bil-
den gleichzeitig ab, wie viele Personen im Lebensverlauf abhängig be-
schäftigt waren. Aus abhängiger Beschäftigung in einem Jahr wech-
seln im Durchschnitt 15 Prozent (zu jeweils der Hälfte in Hybrider-
werbstätigkeit und Solo-Selbständigkeit), während in 75 Prozent der
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Fälle (Episoden-förmige) abhängige Beschäftigung im nächsten Jahr
weiterhin besteht. Hybriderwerbstätigkeit ist im Durchschnitt von ge-
ringer Dauer (1,4 Jahre) und nimmt damit in etwa 10 Prozent eines
durchschnittlichen Lebensverlaufs ab dem 18. Lebensjahr der Befrag-
ten ein. Wechsel erfolgen mehrheitlich in die Solo-Selbständigkeit
(19,1 Prozent), zu geringen Teilen auch in abhängige Beschäftigung
(6,5 Prozent).

Tabelle 9: Mittlere Zeit und Übergänge der Episoden des Erwerbstatus; Quelle:
Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen (INES Berlin)

Die Stabilität der Hybriderwerbstätigkeit von einer Episode (hier ei-
nem Lebensjahr) zur anderen ist mit 73,1 Prozent etwas geringer als
bei abhängiger Beschäftigung. Sehr stabil hingegen ist die Solo-Selb-
ständigkeit (93,2 Prozent), die zudem über alle Befragten hinweg in
der Summe durchschnittlich sieben Jahren andauert bzw. mehr als
zwei Fünftel (41 Prozent) ihres bisherigen Lebensverlaufs seit dem 18.
Lebensjahr ausmacht. Wechsel aus der Solo-Selbständigkeit erfolgen
eher nicht, wenn dann eher in Hybriderwerbstätigkeit (3,3 Prozent).
Selbständige Tätigkeit mit Angestellten trifft auf einen geringen Teil
der gesamten Episoden (aufgrund des geringen Anteils von Befragten)
zu, dennoch scheint diese Erwerbsform mit 89,3 Prozent relativ stabil.
Nur 4,5 Prozent der Episoden wechseln in die Solo-Selbständigkeit.
Ausbildungszeiten, die fast alle Befragten angegeben haben und daher
auf die Mehrheit zutreffen, dauern im Schnitt 3,1 Jahre und nehmen
für die Befragten damit einen durchschnittlichen Anteil von etwas
mehr als einem Viertel ihres Lebensverlaufs seit dem 18. Lebensjahr
ein. Wechsel aus der Ausbildung erfolgen in 10,4 Prozent der Episoden
in abhängige Beschäftigung, aber auch in 4,5 Prozent der Episoden di-
rekt in die Solo-Selbständigkeit. Wie oben bereits vermutet, ist Auf-
trags- bzw. Arbeitslosigkeit (die für ein gesamtes Lebensjahr zutrifft)
eher kein länger andauernder Zustand: Der Verbleib der Auftragslosig-
keit im nächsten Lebensjahr ist mit 39,5 Prozent am geringsten und
die mittlere Dauer im Lebensverlauf nimmt im Durchschnitt nur 1,4
Prozent des Lebensverlaufs ein.
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Im zweiten Teil von Tabelle 9 ist die durchschnittliche Dauer der Er-
werbsstatus für die Personen dargestellt, die mindestens einmal im Le-
bensverlauf diesen Status erreicht haben. Zu berücksichtigen ist auch
hier, dass es sich um durchschnittliche Summen im bisherigen Leben
seit dem 18. Lebensjahr handelt, die durchaus Unterbrechungen/Wech-
sel mit anderen Erwerbsstatus abbilden, und nicht zwingenderweise
um zusammenhängende Episoden. Im Vergleich zu den obigen Anga-
ben sind diese Episoden jedoch um die Verteilung der Erwerbsstatus
zwischen den Befragten bereinigt. Die daraus abzuleitenden Aussagen
zeigen ein ähnliches Bild. Personen, die soloselbständig waren (oder
immer noch sind), sind dies im Durchschnitt in der Summe ihres Le-
bensverlaufs für 12,6 Jahre bzw. zu knapp der Hälfte ihres Lebensver-
laufs seit dem 18. Lebensjahr. Die Ausbildungszeit beträgt in der Sum-
me durchschnittlich 5,4 Jahre und damit etwa 30 Prozent der Lebens-
verläufe. Diejenigen, die seit dem 18. Lebensjahr von Auftrags- oder Ar-
beitslosigkeit in einem Lebensjahr betroffen waren, waren dies im
Schnitt für 1,9 Jahre bzw. zu knapp neun Prozent des Verlaufs seit
dem 18. Lebensjahr. Abhängige Beschäftigung macht in der Summe
für diejenigen, die es mindestens einmal waren, im Durchschnitt knapp
30 Prozent ihres Lebensverlaufs aus (bzw. 5,6 Jahre insgesamt). Per-
sonen, die eine selbständige Tätigkeit mit Angestellten aufnehmen,
sind dies in der Summe ihres Lebensverlauf für durchschnittlich 6,6
Jahre bzw. 23,7 Prozent seit dem 18. Lebensjahr. Hybriderwerbstätig-
keit ist hingegen mit durchschnittlich 4,7 Jahren (22 Prozent des indivi-
duellen Verlaufs) in der Summe am geringsten.

Solo-Selbständigkeit und Hybriderwerbstätigkeit erreichen im Alter
von 30 Jahren bei den Befragten jeweils ihren Höhepunkt („smoothed
estimated hazard rate“, Abbildung 32). Beide Erwerbsformen entste-
hen jedoch relativ früh, ab einem Alter von 20 Jahren, und kaum noch
nach dem 40. Lebensjahr (Überlebensrate „survival estimate“ nach Ka-
plan-Meier in Abbildung 32). Während Solo-Selbständigkeit als erstma-
lige Erwerbsform ab einem Alter von etwa 35 Jahren kaum noch auf-
tritt, sind jedoch einige Befragte im Alter von Mitte 30 bis Anfang 50
noch erstmalig hybriderwerbstätig. Letzteres kann durch zeitliche Ent-
wicklungen des Arbeitsmarktes in den darstellenden Künsten bedingt
sein (das entsprechende Alter erreichten zum Zeitpunkt der Befra-
gung nur Personen früher Geburtskohorten) und weniger durch das
Lebensalter an sich.
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Abbildung 32: Hybriderwerbstätigkeit und Solo-Selbständigkeit im Lebensverlauf;
Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen (INES Ber-
lin)

Zusammenfassend kann mit Blick auf die allgemeine Beschreibung der
Erwerbsverläufe festgestellt werden, dass Solo-Selbständigkeit im Er-
werbsverlauf der Befragten, die in den darstellenden Künsten erwerbs-
tätig sind, die dominierende Erwerbsform ist, die sich direkt im An-
schluss an Ausbildungsphasen etabliert, ihren Höhepunkt im Alter von
etwa 30 Lebensjahren erreicht und die relativ stabil ist. Hybrider-
werbstätigkeit und abhängige Beschäftigung scheinen hingegen weni-
ger stabil und insgesamt von geringerer Dauer zu sein. Aus beiden Er-
werbsformen sind Wechsel in die Solo-Selbständigkeit zu beobachten,
am ehesten jedoch für Hybriderwerbstätige, die sich ggf. im (sequenzi-
ellen) Übergang von abhängiger Beschäftigung zur Solo-Selbständig-
keit befinden. Die Übergänge von abhängiger Beschäftigung und Hy-
briderwerbstätigkeit geben Hinweise darauf, dass zwischen beiden
Formen ebenfalls Wechsel stattfinden. Nach der Ausbildungsphase
folgt eher der Einstieg ins Berufsleben in abhängiger Beschäftigung,
aber auch in Solo-Selbständigkeit. Auftragslosigkeit tritt weniger häu-
fig auf und ist insgesamt von kürzerer Dauer und von sehr geringer
Stabilität. Einer für mindestens ein Jahr andauernden Auftragslosig-
keit folgt meist eine Solo-Selbständigkeit, aber auch der Beginn der
Ausbildung oder einer abhängigen Beschäftigung. Selbständigkeit mit
Angestellten ist – wie Solo-Selbständigkeit auch – von höherer Stabili-
tät, dennoch scheint sie sich erst in späteren Lebensjahren zu entwi-
ckeln und ist im Durchschnitt von geringerer Dauer.
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Hybriderwerbstätigkeit – Erfahrungen in
zwei Sozialversicherungssystemen

Die Angaben aus dem Life-History-Calendar können verwendet wer-
den, um den Anteil der Befragten abzuschätzen, die nicht nur aktuell,
sondern auch in der Vergangenheit, seit ihrem 18. Lebensjahr, Erfah-
rungen in zwei Sozialversicherungssystem aufgrund abhängiger und
(solo-)selbständiger Tätigkeit gemacht haben.
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Abbildung 33: Formen von Hybriderwerbstätigkeit im Lebensverlauf; Quelle: Quanti-
tative Befragung von „Systemcheck“, eigene Darstellung (INES Berlin)

Abbildung 33 stellt beispielhaft die Varianten dar: (a) die sequenzielle
Abfolge beider Erwerbsformen, (b) paralleles Vorkommen von abhängi-
ger und (solo-)selbständiger Tätigkeit innerhalb nur eines Lebensjah-
res – hierbei kann es sich um Übergänge oder sequenzielle Wechsel
innerhalb eines Jahres handeln – und (c) parallele Vorkommen beider
Erwerbsformen, die mehrfach im Lebensverlauf auftreten.

Werden diese Formen von Hybridität der Erwerbstätigkeiten im Le-
bensverlauf mit dem Erwerbsstatus (des letzten Monats) zum Zeit-
punkt der Befragung kombiniert, so zeigt sich, dass von allen Befrag-
ten etwa zwei Fünftel (19,9 Prozent) im letzten Monat hybrid erwerbs-
tätig waren, weitere 15,9 Prozent waren lediglich in der Vergangenheit
innerhalb mehrerer Jahre hybrid erwerbstätig, 6,4 Prozent in nur ei-
nem Jahr, weitere 17 Prozent der Befragten waren in mindestens ei-
nem Jahr abhängig beschäftigt und in mindestens einem Jahr (solo-)
selbständig, keine sequenzielle oder parallele Hybridität der Erwerbs-
formen trifft für 16,9 Prozent der Befragten zu (Abbildung 34). Hybride
Erwerbstätigkeit im weiteren Sinne (Erfahrungen in zwei Sozialversi-
cherungssystemen) betrifft somit im Lebensverlauf mehr als die Hälfte
der Befragten. Allerdings liegen für 23,8 Prozent der Befragten keine
Lebensverlaufsinformationen vor. Bei denen mit Lebensverlaufsinfor-
mationen liegt der Anteil deutlich höher.
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Abbildung 34: Erfahrungen mit Hybriderwerbstätigkeit bzw. mit zwei Sozialversiche-
rungssystemen; Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berech-
nungen (INES Berlin)

Zusammengenommen ist zu erkennen, dass die Lebensverlaufsper-
spektive sehr hilfreich ist, um das Ausmaß hybrider Erwerbstätigkeit
in den darstellenden Künsten und die damit verbundenen Unsicherhei-
ten des Rentenversicherungsstatus zu erfassen. Etwa 60 Prozent der
Befragten haben in ihrem Leben Erfahrungen mit abhängiger Beschäf-
tigung und Solo-Selbständigkeit bzw. Selbständigkeit gemacht, von al-
len Befragten mit Lebenslaufinformationen sind es sogar etwas mehr
als drei Viertel (rund 78 Prozent).

Rentenversicherungsstatus im Lebensver-
lauf

Die Verteilung der Rentenversicherungsstatus nach Lebensjahr ist in
Abbildung 35 dargestellt. Bis zu einem Alter von Ende 20 ist der Anteil
der Befragten ohne Rentenabsicherung sehr hoch. Die GRV und die
Kombination mit einer privaten Rentenversicherung (GRV+PRV) sind
bis zu einem Alter von Anfang 30 vorherrschend. Die Kombination von
gesetzlicher Rentenversicherung mit der KSK (GRV+KSK) sowie rein
private Rentenversicherungen (PRV) etablieren sich in diesem Le-
bensalter, nehmen bis Mitte 30 leicht zu und bleiben dann relativ sta-
bil: Für GRV mit KSK auf einem Niveau von 11 Prozent bis 12 Prozent
und für PRV von etwa sieben Prozent bis acht Prozent. Der Anteil der
rein KSK-Versicherten nimmt hingegen schon ab Mitte 20 sehr stark
zu und erhöht sich noch leicht in späteren Lebensjahren (ab Mitte 40).
Diese Ergebnisse spiegeln in ähnlicher Weise die Erwerbsstrukturen
im Lebensverlauf wider.

Insgesamt betrachtet ist der Rentenversicherungsstatus im Vergleich
zum Erwerbsstatus jedoch deutlich stabiler (Tabelle 10). Übergänge fin-
den in fast alle Formen statt, weshalb sich daraus kaum neue Erkennt-
nisse ableiten lassen. Wer jedoch einmal in der KSK, GRV oder PRV
ist, hat diesen Rentenversicherungsstatus für fast die Hälfte des Le-
bensverlaufs seit dem 18. Lebensjahr.
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Abbildung 35: Rentenversicherungsstatus nach Lebensalter; Quelle: Quantitative Be-
fragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen (INES Berlin)

Tabelle 10: Mittlere Zeit und Übergänge der Episoden des Rentenversicherungssta-
tus; Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen
(INES Berlin)
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Kapitel 6:
Analyse der
Erwerbs-
und Renten-
versiche-
rungs-
verläufe
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In den bisherigen Analysen standen jeweils der Erwerbsstatus und die
soziale Absicherung im aktuellen Jahr im Mittelpunkt; es wurden Aus-
sagen zu den Verteilungen zu diesen Zeitpunkten getroffen. Bei diesen
Querschnittbetrachtungen werden unterschiedliche Personen betrach-
tet und Aussagen treffen damit jeweils für die entsprechende Populati-
on in diesem Jahr zu; mit ihnen können keine Aussagen über individuel-
le Veränderungen getroffen werden. Nur mit Längsschnittverfahren,
insbesondere Methoden der Sequenzanalyse, ist es möglich, individuel-
le Verläufe zu betrachten und in ihrer Ausgestaltung zu beschreiben.
Dieses Verfahren wird in den folgenden Abschnitten angewendet, um
Aussagen über die Erwerbs- und Rentenversicherungsverläufe treffen
zu können.

Verwendete Daten und Methoden

Sequenzanalysen sind Längsschnittverfahren, die dazu dienen, Verläu-
fe ausgewählter Ereignisse zu definieren und zu beschreiben. Um das
Zusammenwirken von Erwerbstätigkeit und sozialer Absicherung
gleichzeitig zu berücksichtigten, werden hier Ereignisse aus zwei Ka-
nälen (Channels) mit Informationen berücksichtigt. Die relevanten Er-
eignisse für die Beschreibung der Verläufe speisen sich einerseits aus
dem Erwerbsstatus und andererseits aus dem Rentenversicherungs-
status. Bei den retrospektiven Angaben der Befragten waren pro Le-
bensjahr Mehrfachantworten möglich. Diese wurden zu eindeutigen
Status (siehe Abschnitt 5.1) zusammengefasst. Im Ergebnis werden im
Rahmen der Sequenzen die Status der zwei Kanäle „Erwerbstätigkeit“
und „Rentenversicherung“ betrachtet (siehe Tabelle 11; siehe zur Erläu-
terung Abschnitt 5.1).

Tabelle 11: Status der Erwerbstätigkeit und der Rentenversicherung für Sequenzen;
Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen (INES Ber-
lin)
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10 Für diese Analysen wur-
de die Library TraMineR
von R verwendet (siehe
Gabadinho et al. 2010).

Die Informationen werden als Kanäle zusammengeführt und vergli-
chen. Die sogenannte Multichannel-Sequenzanalyse (siehe auch 
Gauthier, 2013) erlaubt es, Individuen mit ihren Erwerbs- und Versi-
cherungsstatus mit allen anderen Individuen zu vergleichen. Das heißt, 
es ist möglich, zu untersuchen, wie die Ereignisse der Kanäle auf der 
individuellen Ebene über einen bestimmten Zeitraum jeweils aneinan-
dergereiht sind. Dies erlaubt einen Blick auf den gesamten Entwick-
lungspfad einer Person im Erwerbs- und gleichzeitig im Sozialversiche-
rungsverlauf. Für die Sequenzanalysen werden die retrospektiven In-
formationen zu Erwerbstätigkeit und zur Sozialversicherung herange-
zogen und in drei Altersphasen unterteilt. Dies stellt sicher, dass für je-
weils eine ausreichende Anzahl von Personen in jeder Altersphase gül-
tige Informationen vorliegen. Die Altersphasen sind in folgende Grup-
pen unterteilt: Die jüngste Altersphase umfasst alle Ereignisse zwi-
schen dem 18. und dem 34. Lebensjahr, die mittlere alle Ereignisse zwi-
schen dem 35. und 49. Lebensjahr und in der ältesten Altersphase wer-
den die Ereignisse der Lebensjahre zwischen dem 50. und dem 73. Le-
bensjahr berücksichtigt. In die Analyse gelangten nur Personen, die in 
einer der drei Altersphasen gültige Angaben für mindestens ein Jahr 
zum Erwerbsstatus und zum Rentenversicherungsstatus gemacht hat-
ten.

Die Sequenzen der Erwerbs- und der Sozialversicherungsverläufe 
werden zunächst deskriptiv hinsichtlich einiger zentraler Merkmale be-
schrieben. Danach werden die Verläufe miteinander verglichen und an-
schließend typisiert. Der Vergleich der Verläufe wird mit einer Opti-
mal-Matching-Analyse (OMA) durchgeführt.10 Dabei werden alle Se-
quenzen miteinander verglichen und fiktive Kosten der Anpassung der 
Sequenzen aneinander berechnet. Verwendet wird die Methode
„TRATE“ („Transition rate-based method for estimating substitution 
costs“), bei der die Kosten auf Basis der Häufigkeit des Auftretens ei-
ner bestimmten Statuskombination zu einem bestimmten Zeitpunkt 
grundlegend sind (vgl. Ritschard et al. 2023). Das heißt, es werden die 
Erwerbs- und Sozialversicherungsmerkmale von Personen miteinan-
der verglichen, die in einer bestimmten Altersphase gültige Informatio-
nen in jedem Befragungsjahr aufweisen.

Beispielweise wird Individuum Nummer 1 mit ihrer spezifischen Be-
schäftigungs- und Sozialversicherungssequenz mit allen anderen Indi-
viduen in beiden Kanälen verglichen. Die Höhe der berechneten Kos-
ten hängt von der Häufigkeit und der Übergangsrate von einem Status 
zum nächsten ab. Hat ein Individuum in dieser Matrix ähnlich hohe Kos-
ten wie ein anderes, ist davon auszugehen, dass sich beide Sequenzen 
sehr ähnlich sind. Die somit berechneten Kosten zwischen allen multi-
dimensionalen Sequenzen werden in einer sogenannten Distanzmatrix 
zusammengestellt. Diese Matrix geht in einem weiteren Schritt in eine 
Clusteranalyse ein.

Da bei diesem Verfahren jeweils die Distanzen der gesamten Verläufe 
berücksichtigt werden, kann von „Verlaufstypen“ oder „Verlaufsclus-
tern“ gesprochen werden. Diese Cluster sind einerseits in sich mög-
lichst homogen und unterscheiden sich andererseits möglichst stark 
von den anderen Clustern. Die Clusteranalyse wurde mit dem hierar-
chischen Ward-Verfahren unter Nutzung der euklidischen Distanz
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durchgeführt. Die Entscheidung über die Anzahl der Cluster wurde
auf Grundlage des HG-Maßes (Huberts-Gamma) getroffen, das Auf-
schluss über die Fähigkeit des Clusters gibt, die ursprüngliche Distanz-
matrix zu reproduzieren. Für die drei betrachteten Altersgruppen wur-
den jeweils vier Cluster identifiziert. Damit ergeben sich insgesamt
zwölf Erwerbs- und Sozialversicherungsverlaufsmuster (vier mal drei
Altersgruppen), die zwischen den Altersgruppen vergleichend be-
schrieben werden.

Beschreibung von Sequenzen in drei Al-
tersphasen

Die folgenden Abbildungen stellen die Sequenzen in den jeweiligen Al-
tersphasen dar. Es sind einerseits Verteilungsgrafiken, mit denen Aus-
sagen über die Anteile in jedem Status zu jedem Lebensjahr (für alle
Befragten) getroffen werden können. Andererseits sind die Sequenz-
plots in der Spalte „Sequenzen“ abgetragen. Die Grafiken vermitteln ei-
nen Gesamteindruck von individuellen Sequenzen, also Abfolgen einzel-
ner Status. Die kumulierten Zeiten in den einzelnen Status informieren
zudem darüber, wie lange sich die Befragten tatsächlich in der jeweili-
gen Altersphase in den entsprechenden Status befanden.

Insgesamt zeigt sich in Abbildung 36, dass von den Befragten in der
ersten Erwerbsphase ein großer Teil zunächst in Ausbildung ist und
ein kleinerer Teil bereits in einem Angestelltenverhältnis. Dies spiegelt
sich in einem großen Teil von Personen ohne jegliche Sozialversiche-
rung wider. Jedoch sind auch zwischen etwa 40 Prozent und 20 Pro-
zent der Befragten jeweils in der GRV (mit-)versichert. Der Anteil an
Befragten, die ausschließlich in der KSK versichert sind, steigt ab et-
wa dem 26. Lebensjahr kontinuierlich an. Dieser Anstieg geht einher
mit der kontinuierlichen Zunahme von Solo-Selbständigen ab dem 26.
Lebensjahr. Zusammengenommen sind die Befragten in der beobachte-
ten Zeit am längsten in Ausbildung (durchschnittlich etwas länger als
sechs Jahre), gefolgt von einer kumulierten Zeit von etwa sechs Jah-
ren in Solo-Selbständigkeit. Zwischen 18 und 34 Jahren ist ein Teil der
Befragten jeweils angestellt tätig; dies ergibt im gesamten Beobach-
tungszeitraum nur etwa fünf Jahre. Das heißt, hier findet sich eine
höhere Fluktuation. Allerdings zeigt sich, dass die Befragten in dieser
Altersphase am längsten (etwa sechs Jahre) in der GRV (mit-)versi-
chert sind und am zweitlängsten keinerlei Versicherung haben.
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Abbildung 36: Beschreibung der Sequenzen im Alter von 18 bis 34 Jahren (N = 586);  Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen 
(INES Berlin)
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14 Die Turbulenzkennzif-
fer ist eine Maßzahl für
die Unordnung bzw. Di-
versität in der Abfolge.
Mit ihr werden die Anzahl
der Zustände und der Zu-
standswechsel sowie die
Dauer der Episoden be-
rücksichtigt. Sie gibt Aus-
kunft über den Differen-
zierungsgrad der gesam-
ten Sequenz. Auf individu-
eller Ebene berücksich-
tigt das Turbulenzmaß ne-
ben der Zunahme der
Zahl der Episoden deren
Lage und Länge und er-
laubt damit Aussagen
über den gesamten Über-
gangsprozess. Je höher
die Kennziffer, desto tur-
bulenter stellt sich der ge-
samte Verlauf dar. Sie ist
nicht genormt und hängt
von der Anzahl aller Sta-
tus und der Episoden –
innerhalb der Sequenz –
ab (Vgl. Elzinga/Liefboer,
2007).

Die mittlere Turbulenzkennziffer14 (Anzahl, Anzahl der Wechsel und
Dauer einzelner Status) beträgt für diese Altersphase für die Erwerbs-
tätigkeit 5,3 bei einem Maximum von 10,9; sie liegt also eher im mittle-
ren Bereich. Für die Rentenversicherungsverläufe dieser Altersphase
liegt die mittlere Turbulenzkennziffer bei 3,6, bei einem Maximum von
9,9. Somit liegt hier eine niedrigere Turbulenz vor. Das heißt, dass im
Alter zwischen 18 und 34 Jahren die Erwerbsverläufe etwas turbulen-
ter als die Rentenversicherungsverläufe der Befragten sind.

Die zweite Erwerbsphase, die zwischen 35 und 49 Jahren, ist durch
hohe Anteile und lange Zeiten (über sechs Jahre) von Phasen in Solo-
Selbständigkeit geprägt (Abbildung 37). Dies geht einher mit jeweils ho-
hen Anteilen von Phasen in der KSK, die sich über durchschnittlich
fünf Jahre erstrecken. In dieser Lebensphase gibt es einen stabilen
kleinen Anteil von etwa 15 Prozent der Befragten, die hybriderwerbstä-
tig sind, und dies sind sie im Beobachtungszeitraum sogar etwas län-
ger als Angestellte. Das jedoch spiegelt sich nicht in der Dauer einer
hybriden Versicherung in KSK und GRV oder PRV wider. Die Sequenz-
plots zeigen, dass nicht alle Sequenzen die gesamte Beobachtungszeit
umfassen. Dementsprechend beruhen alle Verteilungen jeweils nur
auf den gültigen Angaben. Das heißt, im Verteilungsplot der Erwerbstä-
tigkeit berechnen sich die Anteile in den jeweiligen Status nur auf Ba-
sis der gültigen Informationen zum entsprechenden Lebensjahr. So be-
ruhen die etwa 80 Prozent Solo-Selbständigen im 49. Lebensjahr auf
etwa 20 Prozent der Befragten, die in diesem Jahr noch gültige Anga-
ben hatten (entsprechend Sequenzplot). Daher sind Aussagen über die
Verteilung immer mit Blick auf die Sequenzplots zu treffen. Die mittle-
re Turbulenzkennziffer beträgt für diese Altersphase für den Bereich
der Erwerbstätigkeit 2,3 bei einem Maximum von 9,1 und für den Ren-
tenversicherungsverlauf 2,0 bei einem Maximum von 8,5. Beide Kenn-
ziffern liegt also eher im weniger turbulenten Bereich. Das heißt insge-
samt, dass sich in der Altersphase zwischen 35 und 49 Jahren die Er-
werbs- und Rentenversicherungsverläufe relativ stabil darstellen.

In der dritten Phase, also der zwischen 50 und 73 Jahren, setzt sich
der Anteil und die Dauer der Solo-Selbständigkeit einschließlich derer,
die nur in der KSK versichert sind, fort (Abbildung 38). Nur einige weni-
ge Befragte sind durchgängig selbständig und privat versichert. Mit
Blick auf die mittleren Turbulenzkennziffern zeigen sich der Erwerbs-
verlauf (Wert: 1,5 bei einem Maximum von 7,2) und der Rentenversiche-
rungsverlauf (Wert: 1,6 bei einem Maximum von 7,2) wiederum wenig
turbulent. Über alle drei Altersphasen hinweg stellen sich damit v. a.
die Erwerbsverläufe zwischen 18 und 34 Jahren als die turbulentesten
dar.
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Abbildung 37: Beschreibung der Sequenzen im Alter von 35 bis 49 Jahren (N = 376); Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen 
(INES Berlin)
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Abbildung 38: Beschreibung der Sequenzen im Alter von 50 bis 73 Jahren (N = 164); Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen 
(INES Berlin)
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16 Für Personen, die zum
Befragungszeitpunkt
über 34 Jahre alt waren,
konnten also alle Felder
(für das 18. bis 34. Le-
bensjahr) gefüllt werden.
Personen unter 34 Jahre
konnten Angaben vom 18.
bis zum aktuellen Lebens-
jahr eintragen. Die jüngs-
te Person im Datensatz
ist z. B. 23 Jahre und hat
Angaben zu sechs Zeit-
punkten (vom 18. bis zum
23. Lebensjahr) gemacht.

Typisierung von Erwerbs- und Rentenver-
sicherungsverläufen

Bei der Typisierung der Verläufe der drei Altersphasen mittels des 
oben skizzierten Optimal-Matching-Verfahrens und der Clusteranaly-
se können pro Altersphase vier Verlaufstypen (Cluster) identifiziert 
werden. Wie dargestellt handelt es sich um eine Multichannel-Analyse, 
d. h., die resultierenden Cluster ergeben sich aus der gleichzeitigen Be-
rücksichtigung der Erwerbstätigkeit und des Sozialversicherungssta-
tus zu jedem Zeitpunkt. In den folgenden Abbildungen sind die Cluster, 
die für Erwerbstätigkeit und Sozialversicherung gemeinsam gelten, je-
doch für jeden Channel extra dargestellt, sodass die Kombination des 
Erwerbs- und Sozialversicherungsverlaufs gemeinsam betrachtet wer-
den kann.

Im Folgenden werden nun die Cluster der Lebensphase 18 bis 34 Jah-
re, 35 bis 49 Jahre und 50 bis 73 Jahre dargestellt und beschrieben. 
Dabei ist es wichtig, zu berücksichtigen, dass die Reihenfolge und 
Nummerierung der Cluster in jeder Altersphase unabhängig von den 
Clustern anderer Lebensphasen sind. Zum Beispiel ist Cluster 1 der Al-
tersphase 18 bis 34 Jahre ein typischer Verlauf, der sich von anderen 
Verläufen dieser Altersphase (Cluster 2 bis Cluster 4) unterscheidet, je-
doch inhaltlich mit Cluster 1 der zweiten Altersphase von 35 bis 49 Jah-
ren nicht identisch ist, und es handelt es sich auch nicht um die glei-
chen Personen, die Cluster 1 in der Altersphase 18 bis 34 Jahre zuge-
ordnet sind.

Typische Erwerbs- und Rentenversicherungsverläufe im Alter von 
18 bis 34 Jahren

Alle Befragte machten retrospektiv Angaben zum Erwerbsstatus und 
Rentenversicherungsstatus beginnend ab dem 18. Lebensjahr. Für die 
erste Altersphase von 18 bis 34 Jahren liegen dementsprechend viele
Informationen vor.16 Die gebildeten vier Cluster werden in Abbildung 
39 detailliert beschrieben und gegenübergestellt.

Cluster (1): „Die turbulenten Unversicherten: Längere Ausbildung, 
dann soloselbständig; ungesichert dann KSK, turbulent“

Cluster 1 der ersten Altersphase gehören nur 101 Personen, also 17,2 
Prozent der Befragten, an. Dabei handelt es sich um überdurchschnitt-
lich viele Männer und um überdurchschnittlich viele Befragte aus der 
Generation der Babyboomer (Geburtsjahrgänge 1946 bis 1964). Die Er-
werbsverläufe dieses Clusters sind geprägt durch längere Zeiten in 
Ausbildung (etwas über sechs Jahre) mit daran anschließender Solo-
Selbständigkeit von durchschnittlich etwa fünf Jahren. Ein Teil der Be-
fragten, etwa 10 bis 25 Prozent, wechseln aus einem Angestelltenver-
hältnis, der Solo-Selbständigkeit oder einer Auftragslosigkeit wieder 
zurück in die Ausbildung (siehe Anhang 18). Es finden sich kürzere Pha-
sen mit Angestelltentätigkeit, aber auch Hybriderwerbstätigkeit. Dabei 
sind die Erwerbsverläufe etwas überdurchschnittlich turbulent hin-
sichtlich der Anzahl der Wechsel und Status. Die Rentenversiche-
rungsverläufe in diesem Cluster sind verbunden mit einer zu Beginn
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länger anhaltenden Zeit ohne Rentenversicherung von durchschnitt-
lich fast zehn Jahren. Danach folgt häufig eine Zeit mit KSK-Versiche-
rung. Dies sind im Durchschnitt etwa vier Jahre in dieser Altersphase.
Weiterhin gibt es aber auch kurze Zeiten in allen anderen Versiche-
rungsformen. Dabei liegt die Wahrscheinlichkeit, im Alter zwischen 18
und 34 Jahren in den Versicherungsstatus „keine Versicherung“ zu
wechseln, aus gesetzlicher Rentenversicherung bei 30 Prozent und
aus dem Status „GRV+PRV“ sogar bei 40 Prozent (siehe Anhang 18).
Diese sehr verschiedenen Abfolgen der Sozialversicherung führen zu
einer weit überdurchschnittlich hohen Turbulenz der Versicherungs-
verläufe in dieser Altersphase.

Cluster (2): „Die Wechselhaften und eher gesetzlich Versicherten:
Kürzere Ausbildung, dann angestellt, hybrid erwerbstätig oder solo-
selbständig; turbulent“

Cluster 2 ist mit 39,1 Prozent der Befragten (229 Personen) das größ-
te Cluster. Dabei handelt es sich um etwas mehr Frauen als Männer
und um überdurchschnittlich viele Personen der Generation X (Ge-
burtsjahrgänge 1965 bis 1980). In diesen Erwerbsverläufen findet sich
über alle Altersjahre hinweg ein höherer Anteil an Beschäftigten im An-
gestelltenverhältnis, aber auch höhere Anteile in hybrider Erwerbstä-
tigkeit. Betrachtet man die jeweilige Dauer dieser Status zeigt sich,
dass die Befragten dieses Clusters am längsten, nämlich durchschnitt-
lich über fünf Jahre, angestellt tätig sind, aber auch etwas über vier
Jahre in Ausbildung, weitere knappe vier Jahre soloselbständig und zu-
dem durchschnittlich knapp zwei Jahre in hybrider Beschäftigung tä-
tig sind. Diese vielen verschiedenen Status und Abfolgen spiegeln sich
in einer sehr hohen und überdurchschnittlichen Turbulenzkennziffer
für den Erwerbsverlauf von 6,2 wider. Auch die Übergangswahrschein-
lichkeiten (siehe Anhang 19) weisen darauf hin. Insbesondere die Über-
gangswahrscheinlichkeit von selbständiger Tätigkeit in hybride Er-
werbstätigkeit (knapp 30 Prozent), aber auch die Wahrscheinlichkeit
aus Arbeitslosigkeit in ein Angestelltenverhältnis zu wechseln (21 Pro-
zent) verweist auf Verläufe in Richtung stabiler Erwerbstätigkeit und
begründet die Turbulenz. Der Versicherungsverlauf dieser Gruppe
stellt sich dementsprechend ebenfalls überdurchschnittlich turbulent
dar. Obwohl die häufigsten 15,7 Prozent der Abfolgen eine langanhal-
tende Versicherung nur in der GRV ausweisen, gibt es Zeiten ohne
Versicherung (etwa zwei Jahre), aber auch in der KSK (etwa 1,5 Jah-
re). Alle übrigen Abfolgen verweisen auf häufigere Wechsel des Sozial-
versicherungsstatus in diesem Cluster und begründen damit die über-
durchschnittliche Turbulenz. Insgesamt weisen die Verläufe des Ren-
tenversicherungsstatus eher in Richtung sozialer Absicherung, denn
bei einem hohen Anteil an GRV finden Wechsel wahrscheinlicher je-
weils in „nur GRV“ und „KSK“ hinein statt als aus der „nur GRV“ oder
„KSK“ heraus.
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Abbildung 39: Beschreibung typischer Verläufe (vier Cluster) in der Altersphase von 18 bis 34 Jahren; Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, 
eigene Berechnungen (INES Berlin)
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Cluster (3): „Die ‚privaten‘ Solo-Selbständigen: Kürzere Ausbil-
dung, dann soloselbständig; KSK und PRV“

In diesem Cluster sind 101 der Befragten (17,2 Prozent) zusammenge-
fasst. Dabei handelt es sich überdurchschnittlich häufig um Männer
und Befragte der Generation X (Geburtsjahrgänge 1965 bis 1980). Ihre
Erwerbsverläufe sind denen des ersten Clusters sehr ähnlich. Aller-
dings sind hier die durchschnittlichen Zeiten in Ausbildung etwas kür-
zer und in Solo-Selbständigkeit etwas länger. Alle Übergangswahr-
scheinlichkeiten weisen in die Solo-Selbständigkeit (siehe Anhang 20).
Mit Blick auf die Sozialversicherung finden sich in diesem Typ einer-
seits mehr Personen, die keinerlei Angaben zu ihrer Versicherung
machten und andererseits ein überdurchschnittlicher Anteil an Perso-
nen, die überdurchschnittlich lange (etwa 1,5 Jahre) privat rentenversi-
chert sind. Am häufigsten und am längsten sind die Personen dieses
Clusters jedoch ausschließlich in der KSK versichert (knapp vier Jah-
re). In diesem Cluster sind die Wahrscheinlichkeiten, in die KSK (ge-
samt 35 Prozent) und aus der gesetzlichen in die private Rentenversi-
cherung zu wechseln (29 Prozent), sehr hoch (siehe Anhang 20).

Cluster (4): „Die Auszubildenden: Noch in Ausbildung, Weg noch un-
klar“

In diesem Cluster sind etwas mehr als ein Viertel der Befragten (26,2
Prozent bzw. 155 Personen) enthalten. Dabei handelt es sich über-
durchschnittlich häufig um Frauen und Befragte der Generation Y und
Z (Geburtsjahrgänge nach 1980). In diesem Cluster finden sich viele
Verläufe, die noch nicht bis zum 34. Lebensjahr andauern, weil die Per-
sonen dieses Clusters überwiegend nach 1980 geboren sind und daher
noch nicht alle das Alter von 34 Jahren erreicht haben. Zudem schei-
nen sich hier Personen zusammenzufinden, die noch länger als die Be-
fragten der übrigen Cluster in Ausbildung sind. Sie haben eine weit un-
terdurchschnittliche Turbulenzkennziffer, was ebenfalls auf wenig Ver-
änderungen innerhalb der Phase hinweist. Die Übergangsraten (siehe
Anhang 21) verweisen darauf, dass Auszubildende mit einer Wahr-
scheinlichkeit von jeweils neun Prozent entweder soloselbständig wer-
den oder in den Angestelltenstatus wechseln. Insgesamt ist es in die-
sem Cluster am wahrscheinlichsten, aus jedem anderen Status in die
Solo-Selbständigkeit zu wechseln. Dies gilt auch für die Versiche-
rungsverläufe der Befragten dieses Clusters, wobei sie etwas länger
(etwas über zwei Jahre) ohne Rentenversicherung und etwa 1,5 Jahre
in der GRV sind.

Zusammenfassung der Erwerbs- und Rentenversicherungstypen in
der Altersphase von 18 bis 34 Jahren

In der frühen Phase der Erwerbstätigkeit im Alter von 18 bis 34 Jahren
lassen sich bei den Befragten unterschiedliche Typen des Erwerbs-
und Rentenversicherungsverlaufs identifizieren. Bemerkenswert ist,
dass sich der Einstieg ins Berufsleben bei Erwerbstätigen in den dar-
stellenden Künsten offenbar ganz unterschiedlich gestaltet. Zum einen
gibt es diejenigen, die nach der Ausbildung mehr oder weniger direkt
(oder sehr früh) einer Solo-Selbständigkeit nachgehen. Das trifft in et-
wa auf ein Drittel der Befragten zu. Die Hälfte davon erfährt etwas
mehr Wechsel in der Altersphase von 18 bis 34 Jahren bezüglich der
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Erwerbsform und hat sehr lange Zeiten ohne Rentenversicherung,
während die andere Hälfte zur Rentenversicherung zu Beginn dieser
Phase keine Angabe gemacht hat. Beiden Gruppen ist gemeinsam,
dass sie sich geringe Sorgen um die Altersvorsorge machen und eine
etwas bessere Einkommenssituation aufweisen als andere Personen.
Zum anderen gibt es Personen (etwa zwei Fünftel), die nach der Ausbil-
dung eher in ein Angestelltenverhältnis treten und damit sehr früh (ge-
setzlich) rentenversichert sind. Sie zahlen also frühzeitig in die GRV
ein, allerdings ist ihre Einkommenssituation etwas schlechter. Die Ein-
nahmen aus darstellender Kunst sind zudem geringer und sie machen
sich im Vergleich zu den beiden zuvor beschriebenen Gruppen etwas
weniger Sorgen um ihre Altersvorsorge.

Eine letzte Gruppe, die etwa ein Viertel der Befragten ausmacht und
eher der Generation Y und Z (nach 1980 Geborene) angehört, ist in ei-
ner noch schlechteren Einkommenssituation mit geringem Anteil der
Einkünfte aus darstellender Kunst. Sie macht sich große Sorgen um
die Altersvorsorge. Die Personen glauben eher nicht, dass die Rente
im Alter reichen wird. Ihr Weg ist zum Großteil jedoch noch unklar. Sie
haben entweder keine Rentenversicherung (oder machen dazu keine
Angaben) oder sie sind gesetzlich versichert und befinden sich entwe-
der noch in der Ausbildung oder haben eine Solo-Selbständigkeit oder
eine Angestelltentätigkeit aufgenommen.

Typische Erwerbs- und Rentenversicherungsverläufe im Alter von
35 bis 49 Jahren

Eine detaillierte Beschreibung der gebildeten vier Cluster findet sich
in Abbildung 40.

Cluster (1): „Die jungen Solo-Selbständigen mit KSK“

In diesem Cluster der Altersphase 35 bis 49 Jahre sind 192 Befragte
und damit etwas mehr als die Hälfte der Personen (51,1 Prozent) zu-
sammengefasst. Gemessen an der Gesamtverteilung sind jedoch über-
durchschnittlich viele Frauen und die gesamte Generation YZ (nach
1980 Geborene) enthalten. Dementsprechend (die Befragten sind zum
Befragungszeitpunkt maximal 41 Jahre alt) sind die Verläufe insge-
samt kurz und zu einem großen Teil durch ausschließliche Solo-Selb-
ständigkeit geprägt. Die stark unterdurchschnittliche Turbulenzkenn-
ziffer bekräftigt die relative Stabilität der Erwerbstatus. Zudem bestä-
tigt sich dieses Bild in den entsprechenden Versicherungsverläufen in
der Versicherungsform „nur KSK“. Dafür sprechen auch die Über-
gangswahrscheinlichkeiten (siehe Anhang 22). Ein Wechsel aus der
Hybriderwerbstätigkeit in die Solo-Selbständigkeit ist zu 25 Prozent
wahrscheinlich, ein Wechsel aus Arbeits-/Auftragslosigkeit in Solo-
Selbständigkeit ist zu 36 Prozent wahrscheinlich.
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Abbildung 40: Beschreibung typischer Verläufe (vier Cluster) in der Altersphase von 35 bis 49 Jahren; Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, 
eigene Berechnungen (INES Berlin)
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Cluster (2): „Die stabil Solo-Selbständigen mit KSK“

Im zweitgrößten Cluster der Altersphase 35 bis 49 Jahre sind 97 Be-
fragte (25,8 Prozent) zusammengefasst. Gemessen an der Gesamtver-
teilung sind hier jedoch überdurchschnittlich viele Frauen und Baby-
boomer (Geburtsjahrgänge 1946 bis 1964) enthalten. Über die Hälfte
der Verläufe sind durchgängig durch stabile Solo-Selbständigkeit mit
gleichzeitiger ausschließlicher KSK gekennzeichnet. Dazu kommen,
eher zu Beginn des Beobachtungszeitraums, noch einige kurze Pha-
sen mit Tätigkeiten im Angestelltenverhältnis und damit verbundener
gesetzlicher Rentenversicherung. Ein Wechsel in die Solo-Selbständig-
keit ist aus einem Angestelltenverhältnis zu 13 Prozent, aus einer Hy-
bridbeschäftigung zu 42 Prozent und aus Arbeits-/Auftragslosigkeit in
Solo-Selbständigkeit zu 62 Prozent wahrscheinlich. Anhand der Über-
gangswahrscheinlichkeiten (siehe Anhang 23) ist zu sehen, dass, aus-
gehend von jedem Status, jeweils eine sehr hohe Wahrscheinlichkeit
besteht, in den Status Solo-Selbständigkeit zu wechseln. Ähnliches
gilt auch für Wechsel in die KSK aus der GRV, keiner Versicherung
oder Mischformen wie KSK und GRV/PRV.

Cluster (3): „Die wechselnden (Solo-)Selbständigen mit unterschied-
lichen Versicherungen“

Im dritten Cluster sind 66 Befragte (17,5 Prozent) zusammengefasst.
Hier finden sich überdurchschnittlich viele Männer und Befragte der
Generation X (Geburtsjahrgänge 1965 bis 1980). In diesem Cluster ist
ein hoher Teil der Befragten soloselbständig, aber auch hybriderwerbs-
tätig und selbständig. Dabei kommen durchgängige Verläufe mit Solo-
Selbständigkeit ebenso vor wie Verläufe mit Selbständigkeit oder un-
terbrochener Hybriderwerbstätigkeit. Zusammengefasst ist die Zeit in
Solo-Selbständigkeit zwar relativ lang, etwa acht Jahre, aber die Per-
sonen verbringen auch durchschnittlich zwei Jahre in Hybriderwerbs-
tätigkeit. Dabei treten einige Wechsel auf, was sich an einer über-
durchschnittlichen Turbulenzkennziffer ablesen lässt. Unter Berück-
sichtigung der Sozialversicherung zeigt sich sogar die höchste und
weit überdurchschnittliche Turbulenzkennziffer. Zudem finden sich
sehr unterschiedliche Versicherungsverläufe: Durchgängige Versiche-
rungsverläufe in privater Rentenversicherung, aber auch KSK und
GRV/PRV sowie gesamte Verläufe ohne Versicherung. Ein Wechsel
aus der Hybridbeschäftigung in Solo-Selbständigkeit ist lediglich zu 12
Prozent wahrscheinlich, ein Wechsel von einem Angestelltenverhältnis
in hybride Erwerbstätigkeit ist zu 15 Prozent wahrscheinlich. An den
Übergangswahrscheinlichkeiten (siehe Anhang 24) ist zudem zu se-
hen, dass Wechsel der Rentenversicherung eher aus der GRV in die
KSK (10 Prozent) oder in eine Mischform aus KSK und GRV/PRV erfol-
gen.

Cluster (4): „Die wechselnden Angestellten, mit GRV“

In diesem Cluster, dem kleinsten, sind 21 Befragte (5,6 Prozent) zusam-
mengefasst. Hier finden sich Frauen und Männer zu ähnlich durch-
schnittlichen Anteilen sowie Babyboomer (Geburtsjahrgänge 1946 bis
1964) und Befragte der Generation X (Geburtsjahrgänge 1965 bis
1980). Die Erwerbsverläufe zeichnen sich durch längere Phasen (etwa
fünf Jahre) in angestellter Erwerbstätigkeit und/oder hybrider
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Erwerbstätigkeit (knapp fünf Jahre) aus. Außerdem gibt es Phasen in
Solo-Selbständigkeit, aber auch kurze Episoden ohne Aufträge. Diese
Wechselhaftigkeit spiegelt sich in einer weit überdurchschnittlichen
Turbulenzkennziffer wider. Der Verlauf der Sozialversicherung ist hin-
gegen weniger turbulent und durch eine vielfach durchgehende GRV
geprägt. In den Übergangswahrscheinlichkeiten (siehe Anhang 25)
spiegelt sich dies wider.

Zusammenfassung der Erwerbs- und Rentenversicherungstypen in
der Altersphase von 34 bis 49 Jahre

Die Haupterwerbsphase im Alter von 34 bis 49 Jahre der Befragten
ist überwiegend geprägt von relativ stabiler Solo-Selbständigkeit und
damit einhergehender KSK-Versicherung. Jedoch lassen sich diese
Personen in zwei Typen hinsichtlich ihrer Erwerbs- und Rentenversi-
cherungsverläufe trennen: Die größte Gruppe beinhaltet alle Personen
der Generation Y und Z (Geburtsjahrgänge nach 1980) sowie einige
Personen der Generation X (Geburtsjahrgänge ab 1965 bis 1980), die
besonders um ihre Altersvorsorge besorgt sind, aber überwiegend der
Meinung sind, dass ihre Rente im Alter reichen wird. Ihre Einkommens-
situation weicht kaum von der aller anderen ab, der Anteil der Einkom-
men aus darstellender Kunst hingegen ist im Vergleich zu anderen Per-
sonen mit 70 Prozent etwas geringer. Zum anderen findet sich ein Ty-
pus von Verläufen, dem zu gleichen Teilen Personen der Generation
Babyboomer und Generation X (zusammengenommen: bis 1980 Gebo-
rene) angehören, deren Einkommenssituation ähnlich wie bei der größ-
ten Gruppe ist, auch wenn der mit darstellender Kunst erzielte Einkom-
mensanteil mit 83 Prozent höher ist. Diese Personen sind etwas weni-
ger besorgt um ihre Altersvorsorge und gehen mehrheitlich davon
aus, dass ihre Rente später reichen wird, obgleich der Anteil geringer
ist als bei der ersten Gruppe.

Im Gegensatz dazu ist für ein knappes Viertel der Befragten diese Al-
tersphase von wechselnden Erwerbstatus und verschiedenen Renten-
versicherungsstatus geprägt, die sich wiederum in zwei Typen unter-
scheiden lassen. Bei der Mehrheit sind sehr häufige Wechsel (oder
Kombinationen) der Rentenversicherungssysteme sowie fehlende Ren-
tenversicherungszeiten zu beobachten. Ihre Erwerbsverläufe sind ge-
prägt von Solo-Selbständigkeit, Hybriderwerbstätigkeit oder Selbstän-
digkeit mit Angestellten, die sowohl stabil als auch wechselhaft sind.
Dabei handelt es sich vornehmlich um Personen der Generation X (Ge-
burtsjahrgänge 1965 bis 1980), deren Einkommenssituation insgesamt
besser ist. Ein kleiner Teil erfährt jedoch sehr häufige Wechsel zwi-
schen Angestelltenverhältnissen und Hybriderwerbstätigkeiten bei sta-
biler gesetzlicher Versicherung und deutlich geringerem Einkommen
als die erste Gruppe. Beiden Gruppen ist gemeinsam, dass sie am we-
nigsten glauben, dass ihre Rente im Alter reichen wird.

86
K

ap
it

el
 6



Typische Erwerbs- und Rentenversicherungsverläufe im Alter von
50 bis 73 Jahren

Die gebildeten vier Cluster werden in Abbildung 41 detailliert beschrie-
ben und gegenübergestellt.

Cluster (1): „Die alten Solo-Selbständigen mit KSK“

In diesem Cluster der Altersphase 50 bis 73 Jahre sind etwa ein Vier-
tel der Befragten (N = 43, 26,2 Prozent). Hier sind Frauen und Männer
zu gleichen Teilen vertreten und alle gehören der Generation der Baby-
boomer an (Geburtsjahrgänge 1946 bis 1964). Naturgemäß können in
dieser Altersphase keine Angehörigen der Generation XYZ (nach 1964
Geborene) vertreten sein, da sie zum Befragungszeitpunkt noch zu
jung waren. Die Erwerbsverläufe zeichnen sich durch lange, ununter-
brochene Solo-Selbständigkeit aus, häufig in Kombination mit langen
KSK-Sozialversicherungsverläufen. Allerdings finden sich auch einzel-
ne Sozialversicherungsverläufe mit kombinierter KSK und GRV/PRV-
Versicherung und mit ausschließlicher PRV-Versicherung. Auch hier
bestätigen die Übergangswahrscheinlichkeiten innerhalb der Alters-
phase (siehe Anhang 26) die Konstellation: Hybriderwerbstätige haben
eine Wahrscheinlichkeit von 22 Prozent und Angestellte von 13 Pro-
zent, in den Status Solo-Selbständigkeit zu wechseln. Umgekehrt liegt
die Wahrscheinlichkeit bei null Prozent. Wechsel der Rentenversiche-
rungen finden dementsprechend aus GKV oder aus Mischformen von
KSK und GRV/PRV in „nur KSK“ statt (13 Prozent und respektive 14
Prozent).

Cluster (2): „Die hybriden Solo-Selbständigen mit KSK und
GRV/PRV“

Das Cluster der Altersphase 50 bis 73 besteht aus 100 Befragten (61
Prozent) und ist damit das größte Cluster. Hier sind überdurchschnitt-
lich viele Frauen vertreten sowie ein sehr hoher Anteil von Personen
der Generation X (Geburtsjahrgänge 1965 bis 1980). Da es sich mehr-
heitlich um Personen der Generation X handelt, also um Personen im
Alter zwischen 50 und 57 Jahren, zeichnen sich die relativ kurzen Er-
werbsverläufe durch eher stabile und wenig turbulente Tätigkeiten in
Solo-Selbständigkeit oder hybrider Erwerbstätigkeit aus. Die Erwerbs-
verläufe gehen mit ebenso ausgeglichenen und unterdurchschnittlich
turbulenten Sozialversicherungsverläufen einher. Dabei gibt es Verläu-
fe, die „nur KSK“ ausweisen, aber auch Verläufe, die „KSK u. GRV/
PRV“ haben. Zusammengenommen liegt die Wahrscheinlichkeit, aus ei-
nem Angestelltenverhältnis in eine hybride Erwerbstätigkeit, zu wech-
seln bei 25 Prozent, während die Wahrscheinlichkeit, aus hybrider Er-
werbstätigkeit in Solo-Selbständigkeit zu wechseln, bei etwa 12 Pro-
zent liegt (siehe Anhang 27).
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Abbildung 41: Beschreibung typischer Verläufe (vier Cluster) in der Altersphase von 50 bis 73 Jahren; Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, 
eigene Berechnungen (INES Berlin)
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Cluster (3): „Die Solo-Selbständigen mit KSK und GRV“

Dies ist ein kleines Cluster mit 18 Befragten (11 Prozent). Hier sind
überdurchschnittlich viele Männer und ein hoher Anteil von Babyboo-
mern vertreten (Geburtsjahrgänge 1946 bis 1964). Sie haben längere
Erwerbsverläufe und die sind überwiegend durchgehend und damit
sehr stabil durch Solo-Selbständigkeit geprägt. Die Verläufe sind über-
wiegend mit ausschließlicher KSK-Sozialversicherung verknüpft. Aller-
dings finden sich auch durchschnittlich einjährige Phasen in der GRV.
Die Übergangswahrscheinlichkeit von dem Status „nur KSK“ zu
„GRV“ liegt bei sieben Prozent, während die Wahrscheinlichkeit, aus ei-
ner angestellten Tätigkeit oder hybrider Beschäftigung in eine Solo-
Selbständigkeit zu wechseln, bei jeweils 14 Prozent liegt (siehe An-
hang 28). Der Wechsel von Solo-Selbständigkeit in hybride Erwerbstä-
tigkeit liegt jedoch bei null Prozent (siehe Anhang 28). Die Erwerbsver-
läufe entwickeln sich daher insgesamt in Richtung dauerhafte Solo-
Selbständigkeit.

Cluster (4): „Die Selbständigen“

In diesem kleinsten Cluster mit nur drei männlichen Befragten der
Babyboomer-Generation (Geburtsjahrgänge 1946 bis 1964) finden sich
Erwerbsverläufe, die ausschließlich aus Selbständigkeit (mit Beschäf-
tigten) bestehen. Allerdings sind diese Selbständigkeiten durch alle Ar-
ten von Versicherungen abgedeckt. Da es sich hier nur um drei Fälle
handelt, sind diese Ergebnisse mit großer Vorsicht zu interpretieren.

Zusammenfassung der Erwerbs- und Rentenversicherungstypen in
der Altersphase von 50 bis 73 Jahre

Die Altersphase von 50 bis 73 Jahren ist mehrheitlich (61 Prozent der
Personen, die zum Befragungszeitpunkt im Jahr 2023 über 49 Jahre
alt sind) geprägt von Hybriderwerbstätigkeit und Solo-Selbständigkeit
mit KSK-Versicherung oder einer Kombination aus gesetzlicher und
privater Rentenversicherung. Personen dieser Gruppe haben im Ver-
gleich zu anderen ein höheres Nettoeinkommen, das sie zu 79 Prozent
aus darstellender Kunst generieren. Zwar sind sie etwas weniger be-
sorgt um ihre Altersvorsorge (eventuell aufgrund des höheren Einkom-
mens bei etwa ähnlichem Haushaltseinkommen im Vergleich zu ande-
ren), dennoch glauben sie eher nicht, dass die Rente im Alter reichen
wird. Zu berücksichtigen ist, dass es sich überwiegend (zu 81 Prozent)
um Personen der Generation X (Geburtsjahrgänge 1965 bis 1980 bzw.
hier Personen im Alter von 50 bis 57 Jahren zum Befragungszeit-
punkt) handelt und sich in der Sorge um die ausreichende Altersrente
die zukünftige Einkommensunsicherheit spiegelt, weil die Befragten
bis zur Erreichung der gesetzlichen Regelaltersgrenze noch etwa
zehn bis 17 Jahre im Erwerbsleben sind.

Im Gegensatz dazu zeigt sich für ein Viertel der Befragten (26 Pro-
zent) ein Verlaufstyp, der von stabiler Solo-Selbständigkeit mit KSK-
Versicherung geprägt ist. Hierbei handelt es sich ausschließlich um
Personen, die vor 1965 geboren wurden (Babyboomer) und dement-
sprechend im Durchschnitt bereits am Ende der Erwerbsphase ste-
hen. Sie erzielen aktuell ein geringeres Nettoeinkommen, das zu 73
Prozent aus Einkommen aus darstellender Kunst stammt, und machen
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sich ebenfalls weniger Sorgen um ihre Altersvorsorge. Allerdings sind
sie mehrheitlich der Meinung, dass die Rente im Alter eher reichen
wird. Eine Erklärung dafür könnten die bereits längeren (aufgrund des
höheren Alters) und stabilen Rentenversicherungszeiten sein, aber
auch das Abfinden mit einer geringen Absicherung im Alter bei aktuell
geringen Einkommen. Denkbar ist jedoch auch, dass die Personen zu-
sätzliche Rücklagen besitzen.

Übergänge von Verläufen über mehrere
Altersphasen hinweg

In den folgenden Abschnitten wird untersucht, inwieweit von Befrag-
ten für zwei oder sogar drei Altersphasen Informationen vorliegen,
und ob und welche Clusterübergänge zwischen den Altersphasen für
diese Personen zu beobachten sind. Mit den folgenden Grafiken wird
dargestellt, wie sich die Mobilität zwischen den Clustern der verschie-
denen Altersphasen darstellt. Wichtig dabei ist: Die Clusternummern
stellen nicht dieselben Cluster dar.

Cluster zwischen 18 bis 34 Jahren und 35 bis 49 Jahren

In Tabelle 12 sind zur Interpretation der im Anschluss folgenden Mobili-
tätsgrafik nochmals die Kurzbezeichnungen der Cluster für die beiden
betrachteten Altersphasen (18 bis 34 Jahre und 35 bis 49 Jahre) zu-
sammengefasst:

Tabelle 12: Übersicht der Clusternummern und der Kurztitel für die Phasen 18 bis 34
und 35 bis 49 Jahre; Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Be-
rechnungen (INES Berlin)

Für alle Personen, für die retrospektive Informationen zum Erwerbs-
und Rentenversicherungsstatus in den ersten beiden Altersphasen (18
bis 34 Jahre und 35 bis 49 Jahre) vorliegen, werden in Abbildung 42
die Übergänge von einer Clusterzuordnung zur nächsten dargestellt.
In stabile Solo-Selbständigkeit mit KSK (Cluster 2 der Altersphase 35
bis 49 Jahre) gelangen eher Personen, die in der vorherigen Alterspha-
se wechselhafte Erwerbs- und Rentenversicherungsverläufe mit guter
(früher) Absicherung (Cluster 2) hatten, und diejenigen, die bereits
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soloselbständig mit privater Rentenversicherung oder KSK-Versiche-
rung (Cluster 3) waren. Von denen, deren Weg in der Phase von 18 bis
34 Jahren noch unklar war (Cluster 4), geht die Mehrheit in der nächs-
ten Altersphase einer Solo-Selbständigkeit nach mit KSK-Versiche-
rung. Personen, die in der Altersphase 18 bis 34 Jahre früh in die So-
lo-Selbständigkeit gingen, zunächst lange Zeit keine Rentenabsiche-
rung hatten und dann bei der KSK versichert waren (Cluster 1), sind in
der nächsten Altersphase, die von 35 bis 49 Jahren, mehrheitlich (et-
wa die Hälfte) weiterhin soloselbständig mit KSK-Versicherung (Clus-
ter 1) oder (etwa ein Viertel) stabil soloselbständig mit KSK (Cluster 2).
Ein Viertel kann die frühe Solo-Selbständigkeit mit KSK-Versicherung
jedoch nicht aufrechterhalten und erfährt wechselnde Erwerbs- und
Rentenversicherungsverläufe (Cluster 3).

Abbildung 42: Mobilität zwischen den Clustern von 18 bis 34 Jahren nach 35 bis 49
Jahren; Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen (I-
NES Berlin)

Grundsätzlich bleibt festzuhalten, dass Solo-Selbständigkeit mit KSK-
Versicherung in der Haupterwerbsphase im Alter von 35 bis 49 Jah-
ren (Cluster 1 und 2) sich aus allen vorherigen Verläufen ergibt. Den-
noch gelingt es nicht allen, eine relative Stabilität des Erwerbs- und
Rentenversicherungsstatus in der zweiten Lebensphase zu erreichen.
Durch wechselhafte Solo-Selbständigkeit oder wechselhafte Angestell-
tenverhältnisse in der Altersphase von 35 bis 49 Jahren (Cluster 3 und
4) sind etwa ein Viertel der Lebensverläufe geprägt und nur einem klei-
nen Teil der Personen (den wechselhaft angestellten) gelingt es, einen
stabilen Rentenversicherungsstatus (in der GRV) zu erreichen. Wech-
selhafte Solo-Selbständigkeit geht am ehesten mit wechselhaften Ren-
tenversicherungsstatus einher. Die Mobilität der Clusterzugehörigkeit
zeigt auch hier, dass die Wechsel von Erwerbs- und Rentenversiche-
rungsstatus in der Altersphase von 35 bis 49 Jahren sowohl Personen
betreffen, die bereits in der vorherigen Altersphase wechselhafte Ver-
läufe hatten (Cluster 2), als auch Personen, die bereits soloselbständig
waren (Cluster 1 und 3).
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Cluster zwischen 35 bis 49 Jahren und 50 bis 73 Jahren

In Tabelle 13 sind zur Interpretation der im Anschluss folgenden Mobili-
tätsgrafik nochmals die Kurzbezeichnungen der Cluster für die beiden
betrachteten Altersphasen (35 bis 49 Jahre und 50 bis 73 Jahre) zu-
sammengefasst:

Tabelle 13: Übersicht der Clusternummern und der Kurztitel für die Phasen 35 bis
49 und 50 bis 73 Jahre; Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene
Berechnungen (INES Berlin)

In Abbildung 43 sind die Übergänge der Clusterzugehörigkeit der Al-
tersphase von 35 bis 49 Jahren zur Clusterzugehörigkeit der letzten
Altersphase (50 bis 73 Jahre) dargestellt. Solo-Selbständige mit KSK-
Versicherung in der Altersphase von 50 bis 73 Jahren (Cluster 1) wa-
ren mehrheitlich bereits in den Lebensjahren zuvor stabil soloselbstän-
dig mit KSK-Versicherung (Cluster 2 der Altersphase von 35 bis 49
Jahren). Aber auch ein kleiner Teil der wechselnden (Solo-)Selbständi-
gen mit unterschiedlichen Versicherungen der Altersphase von 35 bis
49 Jahren (Cluster 3) gelangt in der letzten Altersphase in Solo-Selb-
ständigkeit mit KSK-Versicherung und verlässt damit die ständig
wechselnden Status.

Abbildung 43: Mobilität zwischen den Clustern von 35 bis 49 Jahren nach 50 bis 73
Jahren; Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen
(INES Berlin)
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Dennoch sind die Verläufe der letzten Altersphase insgesamt mehrheit-
lich durch eine Hybridität der Erwerbs- und Rentenversicherungssta-
tus geprägt (Cluster 2), die sich aus allen Verläufen der Altersphase
von 35 bis 49 Jahren zusammensetzt. Berücksichtigen werden muss,
dass es sich hier insgesamt um Personen handelt, die zum Befragungs-
zeitpunkt im Jahr 2022 über 50 Jahre alt waren. Aufgrund zu geringer
Fallzahlen lassen sich daher auch keine statistisch belastbaren Aussa-
gen über den Wechsel in Selbständigkeit mit privater Absicherung
(Cluster 4) und in Solo-Selbständigkeit mit gesetzlicher und KSK-Ver-
sicherung (Cluster 3) treffen. Gleiches gilt für den Übergang von stabi-
ler Solo-Selbständigkeit in der Altersphase von 35 bis 49 Jahren (Clus-
ter 2) in Hybriderwerbstätigkeit/Solo-Selbständigkeit (Cluster 2).

Insgesamt bleibt festzuhalten, dass sich für einen Teil der heutigen
50- bis 73-jährigen Befragten stabile Solo-Selbständigkeit in der letz-
ten Altersphase fortsetzt. Der Großteil befindet sich jedoch in hybri-
den Erwerbs- und Rentenversicherungsformen und dies ganz unab-
hängig davon, ob sie zuvor stabil soloselbständig oder wechselhaft an-
gestellt oder wechselhaft soloselbständig waren. Es muss in Betracht
gezogen werden, dass hier ein Kohorteneffekt vorliegen kann bzw.
sich darin die Dynamik der Arbeitsmarktlage und der Arbeitsbedingun-
gen für darstellende Künstler*innen der letzten 25 Jahre spiegelt.

Cluster zwischen 18 bis 34 Jahren und 50 bis 73 Jahren

Die Übergänge von der ersten zur letzten Altersphase können, wie im
vorherigen Abschnitt bereits angemerkt, nur für Personen betrachtet
werden, die zum Befragungszeitpunkt im Jahr 2022 über 50 Jahre alt
waren. In Tabelle 14 werden die Kurzbeschreibungen der Cluster in
der Altersphase von 18 bis 34 Jahren und in der Altersphase von 50
bis 73 Jahren für die Interpretation der Mobilität noch einmal darge-
stellt.

Tabelle 14: Übersicht der Clusternummern und der Kurztitel für die Phasen 18 bis 34
und 50 bis 73 Jahre; Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Be-
rechnungen (INES Berlin)
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Auch für die Betrachtung der Clusterzugehörigkeit von der ersten zur
letzten Altersphase zeigt sich, dass Solo-Selbständigkeit mit KSK-Ver-
sicherung in der Altersphase von 50 bis 73 Jahren (Cluster 1) auf Per-
sonen zutrifft, die zu Beginn ihres Erwerbslebens in der Altersphase
von 18 bis 34 Jahren entweder bereits (solo-)selbständig (Cluster 1
und 3) oder hybrid erwerbstätig (Cluster 2) waren. Hybridität in der
frühen Altersphase (Cluster 2) zeigt sich jedoch mehrheitlich auch in
der späten Altersphase (Cluster 2). Aber auch die Mehrheit derer, die
in jungen Jahren soloselbständig waren, mit privater oder KSK-Versi-
cherung, (Cluster 3) oder deren Weg noch unklar war (Cluster 4), ist
im Alter von 50 bis 73 Jahren in hybriden Erwerbs- und Rentenversi-
cherungsformen. Aber auch etwa die Hälfte der frühen Solo-Selbstän-
digen (Cluster 1 der Altersphase von 18 bis 34 Jahren) haben im Alter
von 50 bis 74 Jahren Verläufe, die von Hybridität (Cluster 2) geprägt
sind.

Abbildung 44: Mobilität zwischen den Clustern von 18 bis 34 Jahren nach 50 bis 73
Jahren; Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen
(INES Berlin)

Insgesamt zeigt sich auch bei der Betrachtung der Verläufe von Be-
ginn des Erwerbslebens an, dass Solo-Selbständigkeit mit KSK-Versi-
cherung in der Altersphase von 50 bis 73 Jahren nicht nur auf Perso-
nen zutrifft, die bereits früh eine Solo-Selbständigkeit aufgenommen
hatten, sondern auch ein Szenario für einen Teil der Personen ist, die
in der Vergangenheit hybride Erwerbs- und Rentenversicherungsfor-
men hatten. Hybridität der Erwerbs- und Rentenversicherungsverläu-
fe im Alter über 50 Jahre trifft auf die Mehrheit der Personen zu, egal
welchen Verlauf ihr Erwerbsleben zu Beginn im Alter von 18 bis 34
Jahren nahm. Dies weist ebenso wie die Befunde des vorherigen Ab-
schnitts darauf hin, dass die Veränderungen der Arbeitsbedingungen
und Beschäftigungsformen für Erwerbstätige in den darstellenden
Künsten der letzten 25 Jahre ihre Erwerbs- und Rentenversicherungs-
verläufe stark beeinflusst haben.
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Mit der quantitativen Befragung von Erwerbstätigen in den darstellen-
den Künsten wurden im Rahmen des Projektes „Systemcheck“ zwei
Ziele verfolgt: Zum einen zielte die Befragung auf eine möglichst um-
fassende Erfassung von Erwerbsformen wie Solo-Selbständigkeit und
Hybriderwerbstätigkeit ab, um ein möglichst realistisches Bild der Be-
schäftigungssituation in den darstellenden Künsten zu zeichnen, mit
dem sich qualitative Befunde untermauern lassen. Zum anderen galt
es, die Lage der sozialen Absicherung, insbesondere der Rentenabsi-
cherung, zu beleuchten und im Zusammenhang mit den Erwerbsfor-
men im Lebensverlauf zu analysieren. Damit ist diese Studie die erste
systematische und mit einer großen Anzahl befragter Personen durch-
geführte Studie zur sozialen Sicherung und zum Erwerbsverlauf Hybri-
derwerbstätiger und Solo-Selbständiger in den darstellenden Küns-
ten.

Zur Studie

Für die Entwicklung des Fragebogens wurden etablierte Items und
Skalen aus repräsentativen Surveys verwendet, um die Datenqualität
und Vergleichbarkeit mit anderen Befragungen zu gewährleisten. Zu-
sätzlich wurden neue und innovative Items und Skalen entwickelt, um
der besonderen Situation von Hybriderwerbstätigen und Solo-Selb-
ständigen in den darstellenden Künsten gerecht zu werden. Die Erfas-
sung des speziellen Beschäftigungsfeldes, insbesondere des Spek-
trums der Berufstätigkeiten und der hybriden Mehrfachbeschäftigung,
war somit experimentell. Neben neuen und innovativen Erhebungsme-
thoden wurde ein Life-History-Calendar auf das Feld der darstellen-
den Künste angepasst und zur Erfassung von Erwerbsformen und der
sozialen Absicherungssituation der Befragten im Lebensverlauf einge-
setzt. Letzteres war nicht nur für die Befragten aufwendig zu füllen,
es erforderte auch einen höheren Programmieraufwand. Um die Stich-
probe kontrollieren zu können und die Antwortbereitschaft zu er-
höhen, erfolgte die Befragung mittels personalisierter Links in zwei
Sprachen (Deutsch und Englisch). Es bleibt festzuhalten, dass sowohl
die neuen und innovativen als auch die angepassten Erhebungsmetho-
den zu sehr zufriedenstellenden Ergebnissen führten.

Aus einer gezielten Bruttostichprobe von rund 1.700 interessierten
Personen, die in den darstellenden Künsten tätig sind, konnten 864
Personen (Nettostichprobe) in einer Onlineumfrage im Frühjahr 2022
befragt werden. Das entspricht einer überdurchschnittlichen Rücklauf-
quote von 52 Prozent. Vollständig ausgefüllte Fragebögen liegen für
knapp 500 Befragte vor, wodurch sich ein effektiver Rücklauf von
rund 30 Prozent ergibt. Da Daten zur Grundgesamtheit fehlen bzw.
sie in bestehenden Surveys nur unzureichend abgrenzbar sind, kann ei-
ne Repräsentativität für den gesamten Bereich der darstellenden
Künste nicht gewährleistet bzw. nicht geprüft werden. Zwischen der
Brutto- und Nettostichprobe liegen jedoch keine statistisch signifikan-
ten Unterschiede vor, d. h., eine Verzerrung der Ergebnisse kann aus-
geschlossen werden. Die Befragung ist daher nicht nur aufgrund der
großen Fallzahl insgesamt als sehr solide einzuschätzen.
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Die Befragten in den darstellenden Künsten

Der Frauenanteil der Stichprobe liegt bei 58,4 Prozent. Die Mehrheit
der Befragten (58,3 Prozent) war zum Befragungszeitpunkt zwischen
30 und 49 Jahre alt. Der Altersdurchschnitt für Frauen lag bei 43 Jah-
ren und der der Männer bei 46 Jahren. Insgesamt sind Personen aus
allen Bundesländern vertreten, am stärksten aus Berlin (25 Prozent),
Nordrhein-Westfalen (etwa 16 Prozent) und Baden-Württemberg (et-
wa 10 Prozent).

Mit der gewählten Erhebungsmethode konnte die Komplexität der Be-
rufsbilder und Sparten angemessen erfasst werden. Schauspieler*in-
nen machen etwas mehr als ein Fünftel der Befragten aus. Die zweit-
häufigste Berufsgruppe ist die der Regisseur*innen (ca. acht Prozent).
Für die Befragten aus den darstellenden Künsten zeigt sich zudem,
dass sie sich mehreren Berufsbezeichnungen zuordnen: 90 Prozent
wählten eine zweite und rund 70 Prozent eine dritte Berufsbezeich-
nung. Damit wird deutlich, dass die Komplexität nicht eindimensional
erfasst werden kann, wie es in klassischen Surveys üblich ist – sei es
aufgrund mehrfacher, teilweise hybrider, sequenzieller oder paralleler
Tätigkeiten oder aufgrund der Selbstidentifikation der Befragten. Stu-
dien zur Arbeitsmarktlage in den darstellenden Künsten, aber auch in
anderen Bereichen, in denen Berufsbilder und Beschäftigungsformen
vielfältig kombiniert werden, müssen dies (auch zukünftig) berücksich-
tigen.

Erwerbstätige in den darstellenden Künsten zeigen eine äußerst hohe
Identifikation mit dem Beruf: 90 Prozent wollen weiterhin in ihrem Be-
ruf arbeiten, drei Viertel sogar über das gesetzliche Rentenalter von
65 Jahren hinaus. Jedoch sind drei Viertel der Befragten der Meinung,
dass ihre Rente im Alter nicht ausreichen wird. Frauen sind diesbezüg-
lich skeptischer (82 Prozent) als Männer (68 Prozent), was sich auch
darin zeigt, dass sie sich mehr Sorgen um ihre Altersvorsorge ma-
chen. Insgesamt sind jedoch alle Befragten mit Blick auf die Altersvor-
sorge sehr besorgt: Knapp die Hälfte der Befragten (48 Prozent)
macht sich große Sorgen, einige Sorgen machen sich 43 Prozent und
keine Sorgen lediglich acht Prozent. Im Vergleich zum Bundesdurch-
schnitt aller Erwerbstätigen und aller Selbständigen sind die Sorgen
der Befragten überdurchschnittlich groß. Hierin spiegeln sich mögli-
cherweise die Dringlichkeit der Altersvorsorge für Solo-Selbständige
und Hybriderwerbstätige sowie die Problematik der wechselhaften Be-
schäftigungsformen in den darstellenden Künsten wider. Zudem muss
berücksichtigt werden, dass das Hauptinteresse der Befragten, an der
Umfrage teilzunehmen, in der Frage der Altersvorsorge, aber auch der
Auftragslosigkeit und dem rechtssicheren Erwerbs- bzw. Rentenversi-
cherungsstatus lag.

Erwerbstätigkeiten und Beschäftigungsformen

Die überwiegende Mehrheit der Befragten (97 Prozent) waren zum
Zeitpunkt der Befragung (im letzten Monat) erwerbstätig. Mehr als die
Hälfte ging mindestens zwei Erwerbstätigkeiten nach, wobei gut ein
Fünftel sogar drei Tätigkeiten und etwa 11 Prozent vier Tätigkeiten aus-
übten. Auch hier zeigt sich, dass die Erfassung von mehr als zwei Er-
werbstätigkeiten notwendig ist, um die Vielfalt und Komplexität der
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Beschäftigung in den darstellenden Künsten abzubilden, v. a. in Hin-
blick auf die Abschätzung von mehrfacher Solo-Selbständigkeit und hy-
brider Erwerbstätigkeit. Werden maximal vier Erwerbstätigkeiten des
letzten Monats gemeinsam betrachtet, so waren insgesamt 70 Prozent
der erwerbstätigen Befragten in den darstellenden Künsten soloselb-
ständig, davon übten knapp ein Drittel (27 Prozent aller Erwerbstäti-
gen) mehrere Tätigkeiten in Solo-Selbständigkeit aus. Ein Fünftel der
Befragten war hybrid erwerbstätig, also sowohl abhängig beschäftigt
als auch (solo-)selbständig. Selbständige Tätigkeit mit sozialversiche-
rungspflichten Beschäftigten (drei Prozent) und abhängige Beschäfti-
gung (sieben Prozent) treffen nur auf einen kleinen Teil der Befragten
zu. Zur Abschätzung der Erwerbssituation der Befragten mit Bezug
auf den Referenzzeitraum des letzten Monats kann also festgestellt
werden, dass Solo-Selbständigkeit in den darstellenden Künsten die
dominante Beschäftigungsform ist. Knapp die Hälfte der erwerbstäti-
gen Befragten geht jedoch mehreren Tätigkeiten (mehrfach soloselb-
ständig oder hybrid erwerbstätig) nach, daher ist die Erfassung von
mehr als zwei Tätigkeiten von besonders hoher Relevanz.

Gut 20 Prozent der Erwerbstätigen in dieser Studie sind aktuell durch
die hybride Erwerbstätigkeit mit zwei Sozialversicherungssystemen
konfrontiert: mit der gesetzlichen Versicherung im Rahmen ihrer ab-
hängigen Beschäftigung und der privaten oder ggf. KSK-Versicherung
durch ihre Solo-Selbständigkeit. Wird die Erwerbstätigkeit seit dem
18. Lebensjahr berücksichtigt, so zeigt sich, dass etwa 60 Prozent der
Befragten bisher Erfahrungen mit abhängiger Beschäftigung und So-
lo-Selbständigkeit bzw. Selbständigkeit gemacht haben, von allen Be-
fragten mit Lebenslaufinformationen sind es sogar etwas mehr als drei
Viertel (rund 78 %). Auch im Verlauf des Erwerbslebens der Befragten
ist Solo-Selbständigkeit die dominante Beschäftigungsform. Hybrider-
werbstätigkeit (innerhalb eines Jahres) spielt eine geringere Rolle,
nimmt jedoch wie Solo-Selbständigkeit auch nach der Ausbildungspha-
se bis etwa zum 40. Lebensjahr stark zu. Selbständigkeit mit Angestell-
ten etabliert sich erst in späteren Lebensjahren. Abhängige Beschäfti-
gung nimmt mit zunehmendem Alter (bis Mitte 50) hingegen sehr stark
ab. Während Solo-Selbständigkeit und selbständige Tätigkeit mit An-
gestellten relativ stabil sind, erfolgen häufige Wechsel von hybrider Er-
werbstätigkeit in Solo-Selbständigkeit, teilweise auch in abhängige Be-
schäftigung sowie von abhängiger Beschäftigung in Solo-Selbständig-
keit und in Hybriderwerbstätigkeit. Die Gleichzeitigkeit von abhängi-
ger Beschäftigung und Solo-Selbständigkeit innerhalb eines Jahres
scheint im Erwerbsverlauf eher kein stabiles Muster zu sein, sondern
wechselt sich eher mit abhängiger und/oder Solo-Selbständigkeit ab
oder stellt eine Übergangsform beim Wechsel von einer in die andere
Beschäftigungsform dar.

Sowohl für die Erwerbsverlaufsbetrachtung als auch für den Status
quo zum Zeitpunkt der Befragung ist festzustellen, dass Frauen im
Vergleich zu Männern eher hybrid erwerbstätig und mehrfach solo-
selbständig sind. Männer sind hingegen eher soloselbständig mit einer
Tätigkeit oder selbständig mit Angestellten.
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Es ist zu vermuten, dass es Frauen entweder schwerer fällt, mit nur ei-
ner Tätigkeit ein ausreichendes Einkommen zu erzielen oder sich eine
Selbständigkeit mit Angestellten aufzubauen, oder aber, dass sie die
mit der Solo-Selbständigkeit verbundenen Risiken eher streuen bzw.
kompensieren mit abhängiger Beschäftigung oder mehrfacher Solo-
Selbständigkeit.

Einkommen, Auftragslosigkeit und Krankheit

Das durchschnittliche Nettoeinkommen (Erwerbseinkommen sowie
Transferzahlungen wie ALGI, ALGII, Grundsicherung etc.) der Befrag-
ten lag im Jahr 2021 lediglich bei rund 20.500 Euro, wobei die Einkom-
men für Frauen im Vergleich zu Männern beträchtlich (um 27,6 Pro-
zent) geringer sind. Es ist bemerkenswert, dass das gesamte Haushalt-
nettoeinkommen im Jahr 2021 im Durchschnitt bei etwa 31.500 Euro
lag. Die geringen Einkommen der Befragten werden also nicht durch
Hinzuverdienste der Partner*innen ausgeglichen, weder bei Frauen
noch bei Männern. Das durchschnittlich seit dem 18. Lebensjahr erziel-
te Bruttoeinkommen lag mit gut 12.000 Euro (kaufkraftbereinigt zu
Preisen von 2020) deutlich unter den Einkommen aus dem Jahr 2021.
Die durchschnittlich erzielten Bruttoeinkünfte aus darstellender Kunst
machten davon gut 70 Prozent aus. Die Einkommen von Frauen sind
im Lebensverlauf im Durchschnitt ein Drittel geringer. Die Einkommen
für mehrfach Solo-Selbständige waren sowohl im Jahr 2021 als auch
im Verlauf des Lebens seit dem 18. Lebensjahr um etwa 15 Prozent ge-
ringer als bei Solo-Selbständigen oder Hybriderwerbstätigen.

Von Auftragslosigkeit waren im Jahr vor der Befragung (2021) zwei
Drittel der Solo-Selbständigen betroffen, wobei sich bei der Hälfte der
Betroffenen diese Phasen auf durchschnittlich rund fünf Monate (20
Wochen) summieren. Zwar sind die Solo-Selbständigen in dieser Zeit
weiterhin krankenversichert und zum Teil rentenversichert, aber drei
Viertel sind darauf angewiesen, das eigene angesparte Kapital aufzu-
brauchen. Für einige besteht Anspruch auf staatliche Ersatzleistungen
bzw. Transfers, aber nur ein geringer Teil ist (zusätzlich) durch die*
den Partner*in finanziell abgesichert. Auftragslose Phasen im Lebens-
verlauf, die mehr als ein Jahr andauern, treten eher kaum auf, Wech-
sel aus der Auftragslosigkeit erfolgen mehrheitlich in die Solo-Selb-
ständigkeit, aber auch in die Ausbildung und in eine abhängige Be-
schäftigung.

Im Jahr 2021 waren Solo-Selbständige und Hybriderwerbstätige nach
eigenen Angaben im Durchschnitt 7,2 Tage krank, mehrfach Solo-Selb-
ständige nennen eine etwas höhere Anzahl von Krankheitstagen
(durchschnittlich 9,7 Tage). Damit liegen Solo-Selbständige und
Hybriderwerbstätige in den darstellenden Künsten unter dem bundes-
weiten Durchschnitt aller Arbeitnehmer*innen in Deutschland. An et-
wa einem Drittel der angegebenen Krankheitstage wird dennoch gear-
beitet. Als Ursachen sind Marktdruck, finanzielle Abhängigkeit und so-
zialer Druck in kollektiven Produktionsprozessen zu vermuten.
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Rentenversicherung und Künstlersozialkasse

Über die Hälfte der erwerbstätigen Befragten (53 Prozent bis 59 Pro-
zent) sind in der KSK entweder kranken-, pflege- oder rentenversi-
chert. Rund 44 Prozent sind gesetzlich krankenversichert und etwa
ein Drittel ist gesetzlich pflege- oder rentenversichert. Privat oder gar
nicht versichert sind nur wenige der Befragten. Frauen sind häufiger
als Männer gesetzlich oder durch die KSK kranken-, pflege- oder ren-
tenversichert. Männer sind im Gegenzug häufiger privat versichert. Im
Lebensverlauf seit dem 18. Lebensjahr zeigt sich, dass der Anteil der
KSK-Versicherten mit steigendem Alter zunimmt (bis zum 60. Lebens-
jahr auf etwa 70 Prozent) und im Gegenzug der Anteil der gesetzlich
Versicherten sinkt (auf etwa fünf Prozent.) Insgesamt betrachtet ist
der Rentenversicherungsstatus im Vergleich zum Erwerbsstatus im
Lebensverlauf jedoch deutlich stabiler.

Die monatlichen Rentenbeiträge von durchschnittlich 236,50 Euro für
gesetzlich Versicherte, 148,10 Euro für KSK-Versicherte und 339,60
Euro für privat Versicherte liegen weit unter dem Regelbeitrag für ver-
sicherungspflichtige Selbständige. Die geleisteten Rentenversiche-
rungsbeträge sind sowohl in der gesetzlichen und privaten Rentenver-
sicherung, v. a. aber in der KSK, sehr gering und lassen kaum eine Ren-
te über dem Grundsicherungsniveau erwarten. Im Durchschnitt liegen
die subjektiven Rentenerwartungen bei 780 Euro, wobei es deutliche
Unterschiede zwischen Frauen (674 Euro) und Männern (913 Euro)
gibt. Die durchschnittlichen monatlichen Beiträge zur privaten Kran-
ken- und Rentenversicherung sind bei den Männern mehr als doppelt
so hoch. Auch die Beiträge in die KSK sind bei den Männern höher als
bei den Frauen.

Der Anteil der KSK-Versicherten ist bei Solo-Selbständigen (68 Pro-
zent) und mehrfach Solo-Selbständigen (72,4 Prozent) deutlich höher
als bei Hybriderwerbstätigen (57,4 Prozent). Letztere sind zu rund
zwei Fünfteln (39 Prozent) gesetzlich rentenversichert, bei Solo-Selb-
ständigen und mehrfach Solo-Selbständigen trifft dies auf nur ein
Fünftel bis einem Viertel zu. Dennoch muss auch hier berücksichtigt
werden, dass dem hohen Absicherungsgrad sehr geringe Rentenbeiträ-
ge gegenüberstehen, die keine ausreichende Rente erwarten lassen.
Selbständig Erwerbstätige, die nicht in der KSK versichert sind, wur-
den nach den Gründen gefragt, warum sie nicht dort versichert sind.
Die Mehrheit stellte keinen Antrag, weil die KSK aus ihrer Sicht auf ih-
re Tätigkeit nicht zutrifft (40 Prozent bis 50 Prozent). Für Hybrider-
werbstätige ist denkbar, dass sie aufgrund ihrer abhängigen Beschäfti-
gung gesetzlich versichert sein müssen. Für Solo-Selbständige und
insbesondere mehrfach Solo-Selbständige kann dies daran liegen,
dass die ausgeübte(n) Tätigkeit(en) von der KSK nicht als „künstle-
risch“ akzeptiert werden oder die Befragten zumindest davon ausge-
hen. Ein Fünftel der Solo-Selbständigen und Hybriderwerbstätigen
(und etwa 12,5 Prozent der mehrfach Solo-Selbständigen) hat noch
nie einen Antrag bei der KSK gestellt; der Grund hierfür ist unklar. Et-
was mehr als die Hälfte von ihnen möchte jedoch in Zukunft einen An-
trag bei der KSK stellen. Antragsablehnungen der KSK erhielten v. a.
Personen mit mehrfachen Beschäftigungen (15,6 Prozent der mehr-
fach Solo-Selbständigen und 13,8 Prozent der Hybriderwerbstätigen).
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Insbesondere für mehrfach Solo-Selbständige ist ein Antrag noch in
Bearbeitung (rund 19 Prozent). Für etwa 10 Prozent der Solo-Selbstän-
digen und für rund 22 Prozent der Hybriderwerbstätigen ist aus deren
Sicht ein Antrag derzeit nicht notwendig, möglicherweise, weil sie an-
derweitig versichert sind, z. B. gesetzlich, oder weil sie eine alternati-
ve Altersvorsorge (Privatversicherungen, Kapitallebensversicherun-
gen, Vermögen, Erbschaften) besitzen.

Sonstige Altersvorsorge und subjektive Einschätzung der Befrag-
ten

Knapp die Hälfte der erwerbstätigen Befragten (49,8 Prozent) besitzt
eine private Rentenzusatzversicherung mit durchschnittlichen Monats-
beiträgen von 116,52 Euro. Eine Kapitallebensversicherung besitzen le-
diglich 18,4 Prozent der Befragten mit einem durchschnittlich bereits
angesparten Kapital von rund 48.000 Euro (bei einer durchschnittli-
chen Versicherungssumme von etwas mehr als 56.000 Euro). Sonsti-
ge Rücklagen für das Alter – dies gilt für 59 Prozent der befragten Hy-
briderwerbstätigen und (Solo-)Selbständigen) – liegen im Schnitt mit
124.660 Euro relativ hoch, sind jedoch stark ungleich verteilt: Ein Vier-
tel derer, die über Rücklagen verfügen, besitzen Rücklagen unter
20.000 Euro, ein weiteres Viertel besitzt Rücklagen zwischen 20.000
Euro und 50.000 Euro. Bei rund 72 Prozent der Befragten mit sonsti-
gen Rücklagen bestehen die Rücklagen aus angespartem Vermögen
und bei rund 40 Prozent aus Erbschaften. In Anbetracht der Tatsache,
dass die Mehrheit der Befragten auftragslose Zeiten von schätzungs-
weise bis zu fünf Monaten im Jahr überbrücken müssen und die
Rücklagen mehrheitlich aus eigenen Ersparnissen stammen, ist die (zu-
sätzliche oder alternative) Altersabsicherung aus sonstigen Rücklagen
als unzureichend einzuschätzen. Die Situation der sonstigen Altersvor-
sorge ist für Frauen im Vergleich zu Männern – ähnlich wie beim Ein-
kommen und den geleisteten Versicherungsbeiträgen – deutlich
schlechter. Sie haben zu einem geringeren Anteil Rücklagen für das Al-
ter und weniger oft eigenes Vermögen. Die durchschnittlichen Rückla-
gen der Frauen, die über Rücklagen verfügen, sind im Vergleich zu
Männern nur halb so hoch.

Wenig überraschend ist aufgrund geringer Einkommen und Renten-
zahlungen, dass die überwiegende Mehrheit der Befragten (insbeson-
dere Frauen) angeben, dass die Rente im Alter nicht ausreichen wird
und sie sich große Sorgen um die eigene Altersvorsorge machen. Zu-
dem sind Sorgen um den eigenen Arbeitsplatz und die eigene wirt-
schaftliche Situation bei den Befragten im Vergleich zum Durchschnitt
der erwerbstätigen Bevölkerung insgesamt sowie zur Gruppe der bun-
desdeutschen Selbständigen überdurchschnittlich groß. Erstaunlich
ist, dass die befragten Erwerbstätigen in den darstellenden Künsten
trotz der geringen Einkommen bereit wären, rund 100 Euro pro Monat
(bzw. etwa fünf Prozent des Einkommens) zusätzlich für ihre Rentenab-
sicherung aufzuwenden.
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Typische Erwerbs- und Rentenversicherungsverläufe

Auf Basis der retrospektiven jährlichen Angaben der Befragten zum 
Erwerbsstatus und zum Rentenversicherungsstatus seit dem 18. Le-
bensjahr im Live-Histroy-Calendar wurde für drei Altersphasen (18 bis 
34 Jahre, 35 bis 49 Jahre und 50 bis 73 Jahre) jeweils eine Multichan-
nel-Sequenzanalyse durchgeführt. Diese Methode dient dazu, Typen 
von Verläufen zu identifizieren, die sich für diese Studie hinsichtlich 
Beschäftigungsstatus und sozialer Sicherung in der jeweiligen Alters-
phase ähnlich sind, sich zwischen den Typen jedoch deutlich unter-
scheiden. Im Ergebnis konnten für jede Altersphase vier Cluster (Ty-
pen) identifiziert werden. Zusammenfassend werden hier nur die wich-
tigsten Ergebnisse dargestellt.

In der frühen Phase der Erbstätigkeit (im Alter von 18 bis 34 Jahren) 
sind bei den Befragten, die in den darstellenden Künsten tätig sind
(oder waren), grundsätzlich zwei typische Verläufe zu beobachten. 
Zum einen sind dies Personen (etwa ein Drittel), die sehr früh bzw. di-
rekt nach der Ausbildung eine soloselbständige Tätigkeit aufnehmen 
sowie lange Zeit ohne Rentenversicherung und später in der KSK ren-
tenversichert sind. Die zweite Gruppe (etwa zwei Fünftel) nimmt hinge-
gen eine abhängige Beschäftigung auf, wechselt teilweise in eine Hy-
bridbeschäftigung, teilweise in die Solo-Selbständigkeit. Sie sind je-
doch sehr früh rentenversichert und dies überwiegend in der GRV.

Die Haupterwerbsphase (im Alter von 35 bis 49 Jahren) ist überwie-
gend (zu drei Vierteln) geprägt von relativ stabiler Solo-Selbständig-
keit und damit einhergehender KSK-Versicherung. Auch wenn zu die-
ser Gruppe Personen unterschiedlicher Generationen zählen, so sind 
sie etwas eher der Meinung, dass ihre Renten im Alter reichen wer-
den. Im Gegensatz dazu ist für knapp ein Viertel der Personen diese Al-
tersphase durch wechselnde Erwerbsstatus und verschiedene Renten-
versicherungsstatus geprägt. Sie sind eher der Meinung, dass die Ren-
te nicht reichen wird. Zum einen sind dies Personen (etwa fünf Pro-
zent), die relativ stabil gesetzlich rentenversichert sind und zwischen 
Angestelltenverhältnissen und Hybriderwerbstätigkeit wechseln. Zum 
anderen sind dies Personen (17,5 Prozent), die trotz deutlich höherer 
Einkommen häufigere Wechsel bzw. Kombinationen der Renten-
versicherungsstatus und längere Zeiten ohne Rentenversicherung 
aufweisen. Die Erwerbsformen für diese Gruppe unterliegen auch 
einigen Wech-seln zwischen Solo-Selbständigkeit und Hybrider-
werbstätigkeit sowie Übergängen in Selbständigkeit mit Angestellten.

Bezüglich des Übergangs von der Phase des Eintritts ins Berufsleben 
(18 bis 34 Jahre) zur Haupterwerbsphase (35 bis 49 Jahre) zeigt sich 
kein eindeutiges Bild. Eine stabile Solo-Selbständigkeit mit KSK-Versi-
cherung entwickelt ab einem Alter von 35 Jahren ist relativ unabhän-
gig davon, ob die Personen zum Berufseinstieg eine abhängige Be-
schäftigung oder Solo-Selbständigkeit aufnahmen. Das heißt aber 
auch, dass es nicht allen, die sehr früh eine soloselbständige Tätigkeit 
aufgenommen haben (und zum späteren Zeitpunkt in der KSK versi-
chert sind), gelingt, diese Tätigkeit in der zweiten Lebensphase zu eta-
blieren. Etwa ein Viertel erfährt in der Altersphase von 35 bis 49 Jah-
ren wechselnde Erwerbs- und Rentenversicherungsverläufe. Diejeni-
gen, die in der Haupterwerbsphase jedoch stabile Solo-Selbständig-
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keit und damit stabile Versicherung in der KSK aufbauen können, sind
eher der Meinung, dass ihre Rente im Alter reichen wird (trotz gerin-
ger Einkommen). Wechselhafte Solo-Selbständigkeit geht im Ver-
gleich zum wechselhaften Angestelltenverhältnis mit wechselhaften
Rentenversicherungsstatus und fehlenden Rentenversicherungspha-
sen einher.

Für die Altersphase von 50 bis 70 Jahren liegen entsprechend nur In-
formationen von Personen vor, die zum Befragungszeitpunkt (2022)
über 49 Jahre alt waren. Für die überwiegende Mehrheit der Perso-
nen (61 Prozent) ist diese Altersphase durch Hybriderwerbstätigkeit
und Solo-Selbständigkeit mit KSK-Versicherung oder einer Kombinati-
on aus gesetzlicher und privater Rentenversicherung geprägt. Trotz
höherer Einkommen glauben diese Personen eher nicht, dass die Ren-
te im Alter reichen wird. Für ein Viertel der Befragten zeigt sich hinge-
gen ein Verlauf von stabiler Solo-Selbständigkeit mit KSK-Versiche-
rung. Sie sind eher der Meinung, dass die Rente im Alter reichen wird.
Hierbei handelt es sich jedoch ausschließlich um Personen der Genera-
tion der Babyboomer (Geburtsjahrgänge 1946 bis 1964), die im Durch-
schnitt eher am Ende ihres Erwerbslebens stehen und sich entweder
aufgrund geringer Einkommen mit einer geringen Altersrente abgefun-
den haben, eventuell stabilere Rentenversicherungszeiten aufweisen
oder über andere Rücklagen verfügen. Insgesamt sind alle Personen
dieser Altersphase im Vergleich zu allen Befragten etwas weniger be-
sorgt um ihre Altersvorsorge.

Für die Übergänge von der Haupterwerbsphase in die Altersphase von
50 bis 73 Jahren zeigt sich, dass sich für einige die stabile Solo-Selb-
ständigkeit fortsetzt. Der Großteil befindet sich jedoch in hybriden Er-
werbs- und Rentenversicherungsformen und dies ganz unabhängig da-
von, ob sie zuvor stabil soloselbständig oder wechselhaft angestellt
oder wechselhaft soloselbständig waren. Es muss in Betracht gezogen
werden, dass sich darin die Dynamik der Arbeitsmarktlage und der Ar-
beitsbedingungen für Erwerbstätige in den darstellenden Künsten der
letzten 25 Jahre spiegelt.

Fazit

Mit dieser quantitativen Studie liegen erstmals fundierte und aussage-
kräftige Ergebnisse zur Beschäftigungssituation und sozialen Absiche-
rung von Erwerbstätigen in den darstellenden Künsten vor. Der hier
verfolgte Ansatz bei der Stichprobengewinnung, der Datenerhebung
und der innovativ explorativen Messung von Mehrfachbeschäftigung,
Erwerbshybridität sowie speziellen Gegebenheiten in den darstellen-
den Künsten liefert nicht nur neue Erkenntnisse, sondern kann exem-
plarisch auf andere Arbeitsmarktbereiche künstlerischer Tätigkeiten
bzw. zukünftig generell angewendet werden. Die Veränderungen der
Beschäftigungsformen, wie sie in den darstellenden Künsten seit Jah-
ren voranschreiten, ist zunehmend auch in anderen Arbeitsmarktseg-
menten zu beobachten. Insbesondere die Erfassung von mehr als zwei
Erwerbstätigkeiten und Berufsbezeichnungen sowie keine explizite
Trennung zwischen Haupt- und Nebenerwerb sind von hoher Rele-
vanz für die Aussagekraft der daraus resultierenden Ergebnisse und
sollte zukünftig berücksichtigt werden. Die Analysen auf Basis der er-
hobenen Daten von insgesamt 864 Befragten aus dem Bereich der
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darstellenden Künste zeigt, dass Solo-Selbständigkeit und Hybrider-
werbstätigkeit für die überwiegende Mehrheit aktuell von Relevanz
sind, aber auch im Verlauf des Erwerbslebens eine besondere Rolle
spielen. Die Einkommenssituation der Befragten ist sowohl aktuell als
auch im Lebensverlauf eher schlecht; und dies kann auch nicht durch
Einkommen von Partner*innen im Haushalt aufgefangen werden. Dem-
entsprechend sind die derzeit gezahlten monatlichen Beiträge in die
Rentenversicherungskassen sehr gering und die erwartete Rente
knapp unter dem Niveau der heutigen Grundsicherung, wenngleich
der Absicherungsgrad in irgendeiner Rentenversicherungsform relativ
hoch ist. Aber auch fehlende Rentenversicherungszeiten für frühe So-
lo-Selbständige und wechselnde Rentenversicherungsstatus im Le-
bensverlauf führen zu geringeren Rentenanwartschaftszeiten und ver-
schärfen das Bild. Erwerbstätige, die aufgrund von (frühen) Angestell-
tenverhältnissen meist sehr früh gesetzlich versichert sind und dies
oftmals bleiben, können hingegen durch wechselhafte Erwerbsformen
im Lebensverlauf nicht vollständig in eine Rentenversicherungsform
einzahlen bzw. nicht in die KSK wechseln, sofern sie nicht mehrheit-
lich künstlerisch soloselbständig sind. Diese Befunde spiegeln sich
ebenso in den Wahrnehmungen der Befragten, die überdurchschnitt-
lich um ihre Altersvorsorge und wirtschaftliche Situation besorgt sind
und mehrheitlich der Meinung sind, dass ihre Rente nicht reichen
wird. Über sonstige Altersabsicherungen und Rücklagen verfügen
zwar einige der Befragten, dem stehen jedoch teilweise auch auftrags-
lose Zeiten gegenüber, die sie mehrheitlich mit dem Auflösen von Er-
sparnissen überbrücken. Insgesamt zeigen sich kaum Unterschiede
zwischen Hybriderwerbstätigen und Solo-Selbständigen. Die Situati-
on ist jedoch für mehrfach Solo-Selbständige und insbesondere für
Frauen vergleichsweise schlechter.
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S. 127: Anhang 21: Übergangswahrscheinlichkeiten von einem Status
in einen anderen, Altersphase 18 bis 34, Cluster 4, Erwerbstätigkeit
und Sozialversicherung, Quelle: Quantitative Befragung von „System-
check“, eigene Berechnungen (INES Berlin)
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S. 127: Anhang 22: Übergangswahrscheinlichkeiten von einem Status
in einen anderen, Altersphase 35 bis 49, Cluster 1, Erwerbstätigkeit
und Sozialversicherung, Quelle: Quantitative Befragung von „System-
check“, eigene Berechnungen (INES Berlin)

S. 127: Anhang 23: Übergangswahrscheinlichkeiten von einem Status
in einen anderen, Altersphase 35 bis 49, Cluster 2, Erwerbstätigkeit
und Sozialversicherung, Quelle: Quantitative Befragung von „System-
check“, eigene Berechnungen (INES Berlin)

S. 128: Anhang 24: Übergangswahrscheinlichkeiten von einem Status
in einen anderen, Altersphase 35 bis 49, Cluster 3, Erwerbstätigkeit
und Sozialversicherung, Quelle: Quantitative Befragung von „System-
check“, eigene Berechnungen (INES Berlin)

S. 128: Anhang 25: Übergangswahrscheinlichkeiten von einem Status
in einen anderen, Altersphase 35 bis 49, Cluster 4, Erwerbstätigkeit
und Sozialversicherung, Quelle: Quantitative Befragung von „System-
check“, eigene Berechnungen (INES Berlin)

S. 128: Anhang 26: Übergangswahrscheinlichkeiten von einem Status
in einen anderen, Altersphase 50 bis 73, Cluster 1, Erwerbstätigkeit
und Sozialversicherung, Quelle: Quantitative Befragung von „System-
check“, eigene Berechnungen (INES Berlin)

S. 129: Anhang 27: Übergangswahrscheinlichkeiten von einem Status
in einen anderen, Altersphase 50 bis 73, Cluster 2, Erwerbstätigkeit
und Sozialversicherung, Quelle: Quantitative Befragung von „System-
check“, eigene Berechnungen (INES Berlin)

S. 129: Anhang 28: Übergangswahrscheinlichkeiten von einem Status
in einen anderen, Altersphase 50 bis 73, Cluster 3, Erwerbstätigkeit
und Sozialversicherung, Quelle: Quantitative Befragung von „System-
check“, eigene Berechnungen (INES Berlin)
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Erwerbstätigkeit nach Geschlecht

Anhang 1: Erwerbstätigkeit – Frauen und Männer; Anhang 2: Anzahl Tätigkeiten –
Frauen und Männer
Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen
(INES Berlin)

Erwerbsformen nach Geschlecht

Anhang 3: Erwerbsformen bei maximal vier Tätigkeiten – Frauen; Quelle: Quantitati-
ve Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen (INES Berlin)
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Anhang 4: Erwerbsformen bei maximal vier Tätigkeiten – Männer; Quelle: Quantitati-
ve Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen (INES Berlin)

Aktuelle soziale Absicherung nach Geschlecht

Anhang 5: Aktuelle soziale Absicherung – Erwerbstätige Frauen; Quelle: Quantitati-
ve Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen (INES Berlin)
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Anhang 6: Aktuelle soziale Absicherung – Erwerbstätige Männer; Quelle: Quantitati-
ve Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen (INES Berlin)

Anhang 7: Durchschnittliche Sozialversicherungsbeiträge pro Monat – Frauen; Quel-
le: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen (INES Berlin)
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Anhang 8: Durchschnittliche Sozialversicherungsbeiträge pro Monat – Männer; Quel-
le: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen (INES Berlin)

Rücklagen für das Alter nach Geschlecht

Anhang 9: Rücklagen für das Alter – Frauen und Männer; Quelle: Quantitative Befra-
gung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen (INES Berlin)
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Anhang 10: Sonstige Rücklagen für das Alter – Frauen und Männer; Quelle: Quantita-
tive Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen (INES Berlin)

Anhang 11: Durchschnittliche Höhe der Rücklagen nach Geschlecht - Erwerbstätige;
Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen
(INES Berlin)

Subjektive Einschätzung nach Geschlecht

Anhang 12: Subjektive Einschätzung der Rentenabsicherung – Frauen und Männer;
Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen
(INES Berlin)
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Anhang 13: Subjektive Einschätzung zukünftiger Berufsausübung – Frauen und Män-
ner; Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen
(INES Berlin)

Anhang 14: Inwieweit machen Sie sich Sorgen um Ihre eigene … – Frauen und Män-
ner; Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen
(INES Berlin)
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Erwerbs- und Rentenversicherungsstatus im Lebensverlauf nach
Geschlecht

Anhang 15: Erwerbsstatus im Lebensverlauf – Frauen und Männer; Quelle: Quantita-
tive Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen (INES Berlin)

Anhang 16: Rentenversicherungsstatus im Lebensverlauf – Frauen und Männer;
Quelle: Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen
(INES Berlin)

Anhang 17: Erfahrungen mit Hybriderwerbstätigkeit – Frauen und Männer; Quelle:
Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen (INES Berlin)
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Übergangswahrscheinlichkeiten von Erwerbs- und Rentenversiche-
rungsstatus nach Altersphase und Cluster

Anhang 18: Übergangswahrscheinlichkeiten von einem Status in einen anderen,
Altersphase 18 bis 34, Cluster 1, Erwerbstätigkeit und Sozialversicherung; Quelle:
Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen (INES Berlin)

Anhang 19: Übergangswahrscheinlichkeiten von einem Status in einen anderen,
Altersphase 18 bis 34, Cluster 2, Erwerbstätigkeit und Sozialversicherung; Quelle:
Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen (INES Berlin)

Anhang 20: Übergangswahrscheinlichkeiten von einem Status in einen anderen,
Altersphase 18 bis 34, Cluster 3, Erwerbstätigkeit und Sozialversicherung; Quelle:
Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen (INES Berlin)
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Anhang 21: Übergangswahrscheinlichkeiten von einem Status in einen anderen,
Altersphase 18 bis 34, Cluster 4, Erwerbstätigkeit und Sozialversicherung; Quelle:
Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen (INES Berlin)

Anhang 22: Übergangswahrscheinlichkeiten von einem Status in einen anderen,
Altersphase 35 bis 49, Cluster 1, Erwerbstätigkeit und Sozialversicherung; Quelle:
Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen (INES Berlin)

Anhang 23: Übergangswahrscheinlichkeiten von einem Status in einen anderen,
Altersphase 35 bis 49, Cluster 2, Erwerbstätigkeit und Sozialversicherung; Quelle:
Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen (INES Berlin)
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Anhang 24: Übergangswahrscheinlichkeiten von einem Status in einen anderen,
Altersphase 35 bis 49, Cluster 3, Erwerbstätigkeit und Sozialversicherung; Quelle:
Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen (INES Berlin)

Anhang 25: Übergangswahrscheinlichkeiten von einem Status in einen anderen,
Altersphase 35 bis 49, Cluster 4, Erwerbstätigkeit und Sozialversicherung; Quelle:
Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen (INES Berlin)

Anhang 26: Übergangswahrscheinlichkeiten von einem Status in einen anderen,
Altersphase 50 bis 73, Cluster 1, Erwerbstätigkeit und Sozialversicherung; Quelle:
Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen (INES Berlin)
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Anhang 27: Übergangswahrscheinlichkeiten von einem Status in einen anderen,
Altersphase 50 bis 73, Cluster 2, Erwerbstätigkeit und Sozialversicherung; Quelle:
Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen (INES Berlin)

Anhang 28: Übergangswahrscheinlichkeiten von einem Status in einen anderen,
Altersphase 50 bis 73, Cluster 3, Erwerbstätigkeit und Sozialversicherung; Quelle:
Quantitative Befragung von „Systemcheck“, eigene Berechnungen (INES Berlin)
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